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Zchon im Jahre 1783 gab ſch eine ausfuhrlicheC Nachricht Padagogium Klo—
ker Unſer Lieben Frauen in Magdeburg in den
zuchhandel. Meine Abſicht war damahls, jedem, der unſere
Zchul und Erziehungs-Anſtalt naher kennen zu lernen wunſch
e, unſere Verfaſſung, Methode und Einrichtung nicht nur vorzus
egen, ſondern ihm auch die Grunde zu ſagen, warum nun gerade

les ſo, warum jenes nicht anders ſei. Aber nicht ſelten
am mir ſeit der Zeit der Jal vor, daß Manner, die unſere
Zchule kennen zu lernen wunſchten, doch nicht ſo eigentlich
adagoglſche Fukſicht dabei nahmen, um ein ganzes Alphae
eth durchblattern in wollen, ſondern mehr nur den Wunſch
atten, das Weſentliche in einer kurzen Nachricht bloß ange
eigt und ihrer eigenen Beurtheilung uberlaſſen zu ſehen.
leberdem anderte ſich auch freilich ſeit jenen zehn Jahren
nanches in unſern Einrichtungen ab, ſo daß ich wenigſtens
leht bis auf jede Einzelnheit jene ausfüh rliche Nach
icht auch jezt noch als eine genaue Darlegung unſerer ge
jenm art igen Einrichtung dem Nachfragenden in die Hand
eben kan. Abanderungen des Ganzen und der weſentlichen
kinrichtungen wird man zwar bei der genaueſten Verglei—
hung nicht ſinden. Aber man lernt ja doch immer zu.
krfahrung macht uberal, macht auch den Schulman klu
jer. Jede Meſſe liefert dem Schuldirektor neue Lehr- und
eſeBucher. Viele findet er unbrauchbar, oder doch ent
ehrlich, manche wenigſtens nicht ſo vorzuglich, daß er ſchon
ingefuhrte nun darum wegwerfen, und ſeine zum Theil ar
ne Schuler in neue Koſten ſetzen ſolte. Aber von Zeit zu
zeit ſcheint ihm denn doch eins oder das andere ein eigentli
her Gewin fur ſeine Anſtalt; und dann wurde Vorliebe furs
lite Tadel verdienen. Gelbſt Veranderungen im Perſonale
er Lehrer machen Aenderungen in manchen ſpeciellen Schul
inrichtungen und im Schulkatalog nothwendig, oder doch
em Direktor rathſam, der bei keinem neuen Mitarbeiter
as Calent, welches neuen Gewin fur die Schule verſpricht,
nbenuzt laſſen wil, von keinem aber die Jdentitat des vr
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rigen Lehrers erwartet, oder dieſe gar erzwingen zu konnen

wahnt.
So wenig ich denn alſo eine Abanderung des Ganzen

ſeit Bekantmachung jener ausfuhrlichen Nachricht nothig
fand, da ich bei dem Antrit meines Schuldirektorats meine
Plane gleich Anfangs den Lokalumſtanden, die ich ſchon ſeit
mehreren Jahren als Schuler, Lehrer und Konventual bis
auf alle Einzelnheiten kennen gelernt, genau angemeſſen,
entwerfen konte, und fur ein ewiges Aendern, um nur zu
andern, ganz und gar nicht geſtimt bin: ſo war es doch
naturlich, daß ſeit einem Decennium nicht alles ungeandert
in einer Anſtalt bleiben konte, wo es nun ſchon veſtſtehende
herſchende Grundmaxime iſt, daß der Hauptzwek unſeres
kloſterlichen Daſeins Nutzenöfchaffung durch möglichſt ver
volkomnete Schute und Erziehunas-Anſtalten ſei; wo
keine auſſere Hinderniſſe einem Vorichlaae zu Verbeſſerungen
in den Weg treten; und wo jeder Miltarbeiter darauf rechnen
kan, daß er die beſſere Einrichtung, welche er in den Schul—
konferenzen, als unſern Zwekken, Lagen und Unſſtanden am
Zemeſſen, darſtellen kan, ſeht bald in den Vlan des Ganzen
aufgenommen ſehen werdte.Es wurde mich weitlauftlger werden laſſen, als das jezt

meine Abſicht iſt, wenn ich Gchrit vor Schrit beinerken
wolte, welche Einrichtungen, welche Anordnungen, welche
Lehrbucher u. ſ. w. ſchon bei der Ausfertigung jener ausfuhr.

iichen Nachricht in unſerm Padagogium gemacht, veltgeſezt
und eingeführt waren; und welche erſt nachher gebrdnet wur

den. Noch weniger kau: ilh mich jezt uber die Grunde die
ſer Aenderungen im Einzeinen /usbreiten. Denn, iiur eine
kurze, blos hiſtoriſche Nachricht von dem Zwek, von der
algemeinen Verfaſſung, von dem Lehrplan, von der Poll
zei uud den Erziehungomitteln, oder, mit einem Worte, von
den gegenwartig wurklich beſtehenden Einrichtungen unſeres
Jnſtituts, denen, welche bloß dies verlangen, in die Hande
zu geben nur. das allein“war jezt mein Zwek. Kloſter
u. e. Frauen in Magdeburg, d. z 1. Jan. 17 93.

G. SG. Rotger.
Propſt und Schuldirektor.
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Erſter: Abſchnit.
Algemeine Verfaſſung der Schule und Erzie

hungs Anſtalt.
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Um auch unſer Kloſter nach der Reformazion fur
das Publikum nuzlich zu machen, wurde geordnet,
daß aus deſſen Fonds ſechs Beneficiaten adlichen und
burgerlichen Standes erhalten, und dieſe von den
Konventualen unterrichtet werden ſolten. Anfanglich,
und noch das ganze vorige Jahrhundert hindurch, ver
mogte das Kloſter auch dies uicht, und die Anſtalt
verdiente uberhaupt damahls den Namen einer Schule
noch nicht. Erſt im Anfang dieſes Jahrhunderts ſez
te man auſſer dem Konvent noch Einen Lehrer an,
machte den Anfang damit, auch einige Penſionairs
aufzunehmen, und eine kleine Erziehungsanſtalt einzu
richten. Nach und nach verbeſſerten ſich die Umſtan
de ſo, daß nicht allein die Zahl der Beneficiaten ver—
mehrt und auf zwolfe geſezt, ſondern auch zur Anſe
tzung mehrerer Lehrer, zur Auffuhrung und Unterhal—
tung erweiterter Gebaube, zur Anſchaffung erforder—
licher Hülfsmittel; und uberhaupt zu ſo mancherlei
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6 —1———Verwendungen, als eine wohleingerichtete und dabei
wenig koſtbare Schul- und Erziehungs-Anſtalt erfor
dert, nach und nach Rath geſchaft werden konte.
Daß das Kloſter nicht Vortheile von der Erziehungs—
Aunſtalt hat, ſondern darauf vieles verweuden, und
bei jedem Penſionair nothwendig zuſetzen muß, da
von wird ſich ein jeder bei Durchſehung des unten
beizufugenden Koſten-Verzeichnißes leicht uberzeugen.
Es thut dies aber bis auf die Anzahl, fur welche es
ohnehin nur Gelaß hat, gern, da es dadurch ſeine
jetzige Beſtimmung erfullt.

Da unſer Kloſter mitten in der Stadt liegt, ſo
kovte es bei einmal eingerichteter Schule ſich dadurch
noch nuzlicher machen, daß es äuch bloße Frequen—

tanten daran Theil nehmen ließ, und auch wol ar—
mern jungen Leuten, die ſich dieſer Wohlthat werth be—

zeigten, Erlaß vom Schulgelde bewilligte. Die Er—
fahrung hat es gelehrt, daß die Erziehungsanſtalt
darunter nicht leidet, ſo lange nur die Anzahl der Fre
quentauten die Anzahl der Padagogiſten nicht merklich
uberſteigt, und nicht jeder vhne Aufſicht in der Stadt
wohnende junge Menſch recipirt wird.

Jezt ſind auſſer dem Konvent funf Lehrer bey
uns angeſezt, und von den funf Konventualeun iſt
nur der Prokurator von der Pflicht der Juformaziou
befreiet, von den ubrigen hat jeder zehn wochentliche
Stunden zu ubernehmen. Ganz gewohnlich uber—
nehmen einige aus dem Konvent noch einige Stunden
mehr gegen beſondere Bezahlung. Von Zeit zu Zeit
gaben auch andere noch bei unſerer Schule Unterricht.
Privatſtunden nahmen unſere Schuler ganz gewohn
lich bei einem oder dem andern in der Stadt wohnen
den Sprach- oder Schreib- und Rechenmeiſter. Auch
wurden, wenn es nothig ward, oder einmahl davon

ſich E
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ſich beſonderer Nutzen erwarten ließ, Mannern dieſer
Art wol einige offentliche Stunden aäufgetragen. Bis—
weilen ubernahmen auch Prokuratoren unſeres Kloſters
einige Lehrſtunden, und verſchiedentlich fand ſich Ge—
legenheit, einem oder dem audern Kandidaten, der
ſich Uebung wunſchte, einige wochentliche Stunden zu
uberlaſſen, oder von freundſchaftlicher Geneigtheit
geubter Manner Gebrauch zu machen; wie denn eben
jezt unſer geweſener Rektor, der jetzige Hr. Paſtor
Koch, den Unterricht in der hohern Mathematik an
unſerer Schule bisher noch beibehalten hat, und der
jetzige Hr. Vikarius Matthias, der kurz vor feiner
Beforderung in den Kouvent als Lehrer an die hieſige
Domſchule berufen ward, einigen unſerer Schuler
noch Unterricht im Engliſchen ertheilt.

Der Rektor unſerer Schule iſt herge—
brachtermaaßen einer von den Konventualen. Er
pflegt ganz gewohulich unter andern Lekzionen die la—
teiniſchen Hauptſtunden in Prima zu beſorgen. Der

Haupttheil ſeiner beſondern Amtspflicht beſteht aber
darin, daß er der Mittelpunkt aller Aufſicht in und
auſſer den Klaſſen iſt, deswegen die Lehrſtunden und
Wohnzimmer der Schuler fleißig beſucht, auch ſonſt
ſeine Aufmerkſamkeit auf alles richtet, was die Ord—
nung befordern und zur Erziehung unſerer Juuglinge

mitwurken kan, und jede Schul-Reſoluzion zur Aus—
fuhrung bringt. Zu Befdorderung dieſer Zwelke verei
nigt ſich der Propſt mit dem Rektor, iſt bei allen
Vorſallen deſſen freundſchaftlicher Rathgeber, beſucht
die Klaſſen dfters und von Zeit zu Zeit auch die Schu
lerſtuben, latzt ſich zu genauer Nachſehung die Ausar
beitungsbucher aller Klaſſen vorlegen, halt die Schul
tonferenzen, hat in jeder Abſicht die algemeine Auf—
ſicht, wacht uber die Drdnung des Ganjzen, ſucht und
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benuzt jede Gelegenheit, zur Beforderung der Erzie
hung und zur Stimmung eines guten Schulettons tha

tig zu ſein, und hat uberhaupt alle Pflichten eines
Schuldirektors fur ſeine weſentlichſten wie—
wohl gar nicht einzigen Amtsgeſchafte zu halten.

Jeder Konventual und Lehrer hat ſeine eigene
Wohnſtube, und entweder unmittelbar daneben, oder
doch ganz in der Nahe eine oder einige Schuler—
ſtuben, uber welche die beſondere Aufſicht ihm uber—

tragen iſt. Solcher zu Wohnungen fur Beneficiaten
und Penſionairs beſtimmte Stuben haben wir jezt eilf,
und auſ denſelben zuſammen fur zo Schuler Gelaß.
Sie ſind nicht alle von gleicher Große, die mehreſten
haben fur 5, eine wol fur 6, andere nur für 3 oder
4 Schuler bequemen Plaz. Jede Stube hat ihre be
ſondere Schlafkamumer und eiuen eigenen hinlanglich

großfen Kleiderſchrauk, ſo wie jeder Schuler ohne Aus
nahme ſeinen Schreibſchrank, der zugleich zur Aufbe—
wahruug ſeiner Bucher, ſeiner Waſche und verſchie—
dener kleiner Gerathſchaften eingerichtet iſt. Die no
thigen Tiſche in den Stuben und Kammern werden ge
halten. Betten und Betgeſtel, auch Stuhl oder Sche—
mel halt ſich ein jeder ſelbſt. Die Stuben der Schu—
ler liegen nicht in einem einzigen Schulhauſe, ſondern

in verſchiedenen an einander ſtoßenden, theils altkloö,
ſterlichen, theils nach und nach aufgefuhrten neuen
Gebauden. Keiue liegt im Erdgeſchoß, nur eine zwei
Treppen hoch, und alle ſind ſo vereinzelt, daß 7 Gale
zu den 11 Stuben fuhren. Dies erſchwert freilich

die Aufwartung, in jeder andern Abſicht aber hat
mich die Erfahrung dieſe freilich wol nicht abſichtlich
gemachte Einrichtung ſehr vortheilhaft finden laſſen.

Die Speiſung der Schuüler geſchieht in ei
nem nahe bey der großen Kuche angelegten, ſehr gerau
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migen und zwekmaßig eingerichteten Eßſaale. Mit
ihnen ſpeiſen die Lehren, deren jeder einen beſondern

Tiſch, an welchem 10 bis 12 Schuler Plaz finden
konnen, zur Aufſicht hat. Die Beloſtigung iſt jetzt
wieder an allen Tiſchen gleich, und dies iſt auch mei
nem Wunſche ſehr gemaßß. Es war zwar ein erſter
und vorzuglich guter Tiſch bei uns gegen erhohetes
Penſionsgeld eingerichtet, und wird ſich der Koſten
betrag dafur auch im lezten Abſchnitte finden, da es
noch zu den beſtehenden Einrichtungen bei uns gehort,
daß dieſer Tiſch wieder hergeſtelt werden kan und
muß, ſobald wieder wenigſtens fur vier Penſionairs

ſolches ausdruklich verlangt wird. Aber beſſer iſt es
gewiß, wenn wir auch dieſen Unterſchied zu machen
oder zu dulden nicht genothiget werden. Und nun
ſchon ſeit einigen Jahren befandeu ſich auch unſere rei—
chern Schuler ſehr wohl bei dem fur unſere Auſtalt
angeordneten zweiten, oder jezt vielmehr algemeinen

einzigen Tiſch. Gewiß iſt derſelbe ſo gut, als ihn
Manner in gelehrten Aemtern nur gewohnlich fuhren

und verlangen konnen. Es wird von dem kloſterlichen
Kulinar, d. h. von dem Konventual, welchem die
Fuhrung der Kuchenrechnung und die Beſorgung des

Tiſches ubertragen iſt, dafur geſorgt, daß hinlangli—
ches, gutes, ſchmakhaftes, reinliches und geſundes
Eſſen gegeben, und das ganze fur den Tiſch bezahlte
Quantum bloß zu bluſchaffung der Speiſen verwandt
werde, da durchaus niemand einen Pfennig weiter aus

'dieſer Kaſſe profitiren will, oder zum Gehalt oder
Lohn bekomt, und das Kloſter alles Holz hergiebt,
alles Lohn anderweitig bezahlt, und ſonſt alles nothi
ge beſorgt. Auch von den Speiſen kan manches zu

guten Preiſen angeſchaft werden, da das Kloſter ſelbſt
Jagd, Eichelmaſt, Naturalhebungen, eigene Braue-

Az5 rei



10 a  αννrei und Akciſefreiheit, und in den Veſtungswerken ei
nen eigenen geraumigen Garten hat. An dieſem Ti—
ſche ſpeiſen denn die Benefieiaten mit unter den Penſio
nairen ohne. allen Unterſchied, der zwiſchen beiden uber—
haupt in keiner einzigen Abſicht gemacht wird. Nur
des Abends iſt es ſeit einigen Jahren nothig geworden,
einigen Unterſchied in Abſicht derer zu machen, welche
des Mittags in der Stadt, und bloß des Abends bei
uns ſpeiſen. Unſere Benefidiaten und ganzen Penſio-—
nairs erhalten an Feſttagen drei Gerichte nebſt Kuchen
und Wein, ſonſt jedesmahl Mittags Suppe, Vor
koſt und Fleiſch, oder nach der Suppe Braten nebſt
zugehorigem, auch wol, wenn die Vorkoſt nicht vol
ſattigend iſt, noch Kuchen dazu; des Abends aber je—
desmahl Suppe oder Kaltſchale, und auſſerdem vier—
mahl warmes Eſſen, Braten, Fiſch, Eierſpeiſe oder
dergl.; die übrigen dreimahl nach der Suppe Butter
und Kaſe zum Brodt. Um ſo viel als moglich uns je
dem nach ſeiner beſondern Lage gefallig zu zeigen, laß
ſen wir es uns auch wol gefallen, daß die, welche das

halbe Benefieium genießen, des Mittags ſich Tiſche
bei Verwandten oder Freunden ihrer Aeltern ſuchen,
oder daß bei uns wohnende Schuler, die Aeltern in
der Stadt ſelbſt haben, Mittags zu Hauſe ſpeiſen.
Aber wurklich iſt es unmoglich dieſen den Abendtiſch ſo
gut, als ich ihn vorher beſchrieb, fur die 20 Thlr. zu
geben, welche bei unſern ganzen Penſionairen und gan—
zen Beneficiaten eigentlich darauf gerechnet werden.
Und wenn, bei der Wohlfeilheit dieſer Abendpenſion,
dann dieſer von zu vielen gewahlt wurde, ſo mußten
die ubrigen Schuler nothwendig dabei leiben. Wer
denn alſo als bloßer Abendpenſionair nur 20 Thlr. be
zahlen wil, erhalt nebſt de n halben Beneficiaten, wel
che Mittags in der Stadt ſpeiſen, an einem veſondern

Tiſche
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Tiſche zwar  auch jeden; Abend Suppe oder Kalteſchale,
aber auſſer derſelben ſtat viermahl nur zweimahl war

mas Efſen. Wer als bloßer Abendpenſionair
mit an einem andern Tiſche unter den ubrigen ſpeiſen

wil, bezahlt jahrlich z Thlr. mehr.

Bis weilen wunſchen auch Aeltern wol, daß ihre
Kinder zwar am Tage unter unſerer Auſſicht bleiben,
die Nacht aber zu Hauſe ſchlafen, und ſo deun des
Abends auch zu Hauſe ſpeiſen ſollen. Wir laſſen uns
dies bisweilen, doch nur dann gefallen, wenu die Um—
ſtänbe unbedenklich und unſere Stuben nicht ohnehin
fchon, mit anndern Penſioiairen beſezt werden konnen.
Ganz beſondere Umſtande aber muſſen eintreten, wenn

es einmahl vergunſtigt werden ſol, daß ein bei uns
ſonſt gunz wohnender Schuler auch des Abends ſeinen
Diſch bei den Aeltern habe. Denn das Eſſen des
Abends auſſer dem Kloſter kan, eben ſo als das Selbſt.

bekoſtigen auſ der Stube, nicht leicht ohne Unordnung
bleiben. Das Eſſen im Speiſequartier aber kan nie,

und am wenigſten das Speiſen an gemeinen offentli
chen Tiſchen, wo es unter ſchlechterer Geſellſchaft auf
Erſparung angeſehen iſt, vergonuet werden.

Als Getrank erhalten unſere Zoglinge den
guten und geſunden Breihan, welchen das Kloſter
ſelbſt brauen laftft. Jedem Schuler wird vor jeder
Mahlzeit ein Maaß davon in einer zinnernen Kanne
auf die Stube gebracht, und das Koſtenverzeichniß
wird ergeben, daß ihm das Maaß noch nicht 2 Pfen
nig koſte. Hat ſich aber jemänd zum beſtandigen Waſ—
ſertrinken gewohnt, ſo laſſen wir es uns ſehr gern ge-
fallen, daß er dabei bleibe, ſtat des Breihans jedes
mahl eben ſo viel Waſſer erhalte, und allenfals auch
die Kleinigkeit, welche auf den Breihan gerechnet wird,

im
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im Fal er einer ſolchen Erſparung bedarf, weniger
bezahle.

Daß Reinlichkeit und Zimmer-NRNettig—
keit in einer offentlichen Erziehungsanſtalt nicht in der
Maaße, wie in vornehmern Privathauſern zu errei—
chen, und dies um ſo weviger moglich iſt, weil man
auf einer Auſtalt, wie die unſrige, ſich der weihlichen
Bedienung gern, ſo viel als es geſchehen kan, uber—
hebt, das iſt zu naturlich und zu Erfahrungsmaßig,
als daß ich es nicht auch hier geſtehen ſolte. Wer
aber glanbt, daß ich hier init einer Vorklage kommen,
und mehr damit ſageu wolle, als das ich nicht alles
erreichen konie, was ich im Anfaug in dieſer Abſicht
fur ausfuhrbar hielt, der mag, ivenn er uns als
Beobachter nahe genug iſt, und andere Schulen kent,
ſich durch den Augenſchein uberzeugen, daß wir uns
auch hierin von keiner ahnlichen Anſtalt ubertreffen laſ—

ſen. Das Reinigen der Stuben, Kammern und Sa—
le wird von zwei dazu angenommenen Kehrfrauen be—

ſorgt, und geſchieht wochentlich zweimal. Das Bet—
tenmachen muß auch von weiblichen Domeſtiken geſche

hen. Alle Bedienung, die ein Schikken in die Stadt
erfordert, wird durch den Kloſterdiener, und von
demſelben durch ſeine dazu gehaltenen Leute beſorgt, und

muſſen die Auftrage dazu an beſtimten Tageszeiten
gegeben werden. Das Aufwarten bei Tiſche, däs Ein
heizen und alle ſonſtige Dienſtbeſorgungen ſind den klo
ſterlichen Hausknechten ubertragen.

Daß zwolf Beneficien, ſtat der anfanglich
beſtimten, und eigentlich Landesgeſezmaßigen ſechſe;
vom Kloſter ertheilt werden, iſt nun einmahl veſte
Obſervanz und Etatmaßige Einrichtung. Jch ſetht
dies auch als Bedingung unſerer kloſterlichen Griſtenz
an, und betrachte dieſe Verwendung alt eine jeht pflicht

maßige



maßßige Abgabe ans Publikum. Ja es iſt mein Wunſch,
und auf meinen Vorſchlag der Betrieb des ganzen Kon
vents geweſen, daß das Kloſter hierin nach allen ſei—
nen Kraften noch ein mehreres thue. Um wohlthati
ger in Abſicht der Frequentanten ſein zu konnen, wird

ſeit kurzem auch fur die erſt in neuern Zeiten angeſez«
ten zwei jungſten Lehrer die freie Stazion aus den klo
ſterlichen Fonds bezahlt. Um mehr zu gemeinnutzi
gen Verwendungen in der Schulkaſſe ubrig zu haben,
gibt dieſe dem Kloſter fur ein vormahls vermiethet ge
weſenes, und nachher zur Schule genommenes Haus
die Miethe von 100 Thlr. nicht mehr. Und in Jah—
ren, wo wir unſern Pachtern das zu Remiſſionen be
ſtimte Quantum nicht zu geben genothigt ſind, wer

den ein oder einige Beneficien mehr an durftige und
hoffnungsvolle Schuler ertheilt.

Es veranlaßt jedoch manches mir unangenehme
Mißverſtandniß, daß man gar gewohnlich unſere Schul

beneſicien Freiſtellen nennt. Das ſind ſie immer
nicht, und niemand muß ſich die Sache ſo vorſtellen,
daß ſein Sohn, weun er bei uns das Beneficium er
halt, ihn nun eben ſo wenig koſten werde, als ob er
ihn auf ein Waiſenhaus gebracht habe. Ueberhaupt
muß ich ſagen, daß unſere Anſtalt nicht fur ganz ar

me eingerichtet iſt. Daß aber fur junge Leute von
mittlerem maßigem Vermogen gegen ſehr leidliche Ko
ſten das moglichſte, was auf einer ſich nicht zu Armen
herabſtimmenden, aber auch eigentlich reiche Schuler
mehr ſcheuenden, als ſich wunſchenden Anſtalt geſche-

hen kan, wurklich geleiſtet wird, das darſ ich verſi
chern. Fur Aeltern von ſo mittlerem Vermogen ſind
denn unſere Beneficken, zumabl wenn ſie einige Zeit
nun ganz bezahlten, ober mehrere Sohne auf Schu
len zu  erhalten haben, ſehr erwunſchte und ſehr zwek

e— maßige



14

maßige Unterſtutzungen. Jn ganz beſondern einzelnen
und auſſerordentlichen Fallen kan denn der Koſtenbe
trag fur arme, beſonders fahige und gute Schuler
oder verwaiſete Sohne noch wol mehr vermindert wer
den. Dazu aber ſind beſondere kloſterliche Bewilligun

gen erforderlich. Vorſchrifts- und Etatsmaßig betragt
ein ganzes Benefitium bei uns einen auf drei Juhr be
willigten Erlaß an der Penſion von 60 Thlr. jahrlich.

Und um mehreren zu helfen, werden nach freier, nur
durch Umſtande beſtimten: Reſoluzion wenigere oder
mehrere dieſer 12 ganzen Beneficien in halbe vertheilt,

ſo daß ſtat eines ganzen Beneficiaten zwei Schuler
halbe. Beneficien, das heißt, jeder einen Erlaß von
zo Thlr. haben. Zu dieſen Unterſtutzungen und Ko
ſtenerleichterungen finden ſich denn immer ſchon unter
den bisherigen Penſionairen mehrere Kompetenten, de
nen ein nacheiniger Zeit zu ertheilender Erlaß verſpro
chen wurde, und denen dann auch mit mehrerer Ueber
zeugung von ihrer Vorſchriftsmaßigen Wurdigkeit ei—
ne ſolche Wohlthat bewilligt werden kan, ſo daß es
nur in ſeltenen Fallen moglich bleibt, jemanden gleich
von Anfang an als Beneficiaten zu reeipiren.

Unſere Eleven ſtehn pflichtmaßig im Sommnier
um 5, und im Winter um 6 Uhr, mit dem zu dieſer
Abſicht gegebenen Zeichen der Schulklokke auf. Ein
ſruheres. Aufſtehen im Sommetr zeichnet die Fleißig
ſten aus. Ein ſpateres Schlafengehen, als um 10
hochſtens halb xa!. Uhr wird aber in der Regel, und
ohne nur unter beſondern Arnſtanden gegebene Erlaub

nißß des Stubenaufſehers, nicht geduldet. Eine
GStunde. nach dem Aufſtehen wird in der erſten Klaſſe
aine kurze. Morgenandacht gehalten, woju ſich glle
auf dem Kloſter wohnende Schuler verſammeln und
wovon nur der ſolchem;, Winterwetter, das Gthwach

en lichen 2



lichen ſchaben konte, algemeine oder beſondere Dis
penſazion ertheilt wbitd. Jm Sommer gehn alsdann
die VormittagsLekzionen ſelbſt um 7 Uhr an, und
dauren bis 10 Uhr. Jm Winter werden ſie von 8
bis 11 Uhr gehalten. Jm Marz, wo von Zeit zu
Zeit verſchiedene unſerer Schuler um 11 Uhr zu na
her oder entſernter. wohnenden Predigern in der
Stadt als Katechumenen gehen muſſen; auch wol,
um Zeit zu gewinnen, im Oktober, werden Betſtun
den und Vormittags-Lekzionen gewohnlich eine halbe
Stunde fruher, als in den eigentlichen Wintermona
ten, gehalten. Nachmittags dauern die Unterrichts—
ſtunden, im Winter und Sommer unverandert, von
2 bis 5 Uhr. Als geſezmaßige Studierſtunden ſind
den Schulern geordnet im Sommer von gz bis 6 Uhr
fruh, von halb 11 bis halb 12 Uhr Mittags, von
halb 6 bis 7 Uhr  Nachmittags, und von 9 bis t0
Uhr Abends, im Winter aber die Zeit zwiſchen Bet
ſtunde und Aufang der Schullekzionen, des Mittags
von 11 bis 12 Uhr, Nachmittags von 6 bis 7 Uhr,
und Abendt von halb o bib 10 Uhr. Vor dem An
fang der Abendſtudierſtunde wird im Sommer und
Winter jedesmahl, Sonabends und Sontags aus
genommen, eine kurze Abendandacht gehalten.

Wie vothwendig Bewegung in freier Luft dem
menſchlichen Korper uberhaupt, und beſonders in der
Jugend ſei, davon ſind wir eben ſo ſehr uberzeugt,
als es uns Kentnißz der Junglingsnatur und Erfah
rung gelehrt haben, wie: weſentlich nothwendig es
bei einem Jungling zu dem, was ſein Vertrauen er
welken  kan, gehote, daß er ſieht, man laſſe ſich
auch ſeine Erkehlungsſtunden wichtig, und das Ge
ſchaft, ihm:· Bergnugen  zu  machen, angelegen ſeiun.

So enge wir wohnen, ſa ſehr wir mitlen  in einer dicht
bebaue



den erſten Sittaulluſſen grhbren,Vutanſtulteon.  Als
dann

bebaueten Stadt und Veſtung leben, ſo iſt doch Rath
dazu geworden, daß wir durch Wegreißung unno—
thiger Gebande nun unter unſern Hofen zwei ganz
geraumige und zur Spielbewegung unſerer jungen
kLeute hinlanglich große Hofe haben. Der eine dieſer
geraumigen Hofe, der von einigen Lehrerſtuben und
vom Klaſſenſaal aus uberſehen. werden kan, iſt dazu
beſtimt, daß alle unſere Gchuler in den zwiſchen
den Lehrſtunden fallenden kurzen Erhohlungszei—
ten ſich, zu mehrerer Erheiterung, in friſcher Luft
erhohlen und bewegen konnen. Der andere unoch ge—
raumigere rigentlich ſogenannte Spielhof, dient un
ſern auf dem Kloſter wohnenden, und auch wol, auf
beſondere Erlaubniß Der. Aufſicht hadenden Lehrer,
mehrern nur frequentirenden, ſich artig betragenden
Schulern in jeder Freiſtunde, beſonders aber des
Mittewochs, Sonabends und Sontags7 zum Spiel-—
plaz. Sie finden auf demiſelben eine gut eingerichtete
und mit einem. beſondern Hauschen  verſehene hinlang
lich grbge Kegelbahn, und. zum Balſpiel und zu an
dern nach ihrem. Geſchmak wechſelnden Mozionsſpie
len: allen erforderlichen Raum. Auch ein Billard iſt
fur unſere Schuler ohne ihre Koſten angeſchaft, und
nur eben vorjezt außer Gebrauch geſezt, um kunftige
Behutſamkeit zu:befordern.““ So ofſt volle vierzehn
Tage: unausgeſezt  Schulr. war, wird am nachſten
heitern Tage den Schuleru. ein: Nachmittag frei gege
ben, wo ſie. unter Aufſicht zweier Lehrer in zwei Ge
ſelſchaften ſich; uach Maaßgabe der Jahrrszeit, eine
weitree oder nahere zuanglofe landliche Vergnugung
zu machen veranlaßßt werden. Jin GSommer  wird
gewohnlich eine: Luſtpartie fudalle unſere Zogliuge/
und auch:wol fur diejenigen  Frequentaiilen/ welche zu



dann fahren und reiten ſie entweder unter Aufſicht des
Rektors und der Lehrer zu einem nicht zu entlegenen

angenehm liegenden Orte, oder es wird fur ſie unter
eben der ſichern Aufſicht eine Waſſerfahrt auf einem
kloſterlichen Schifsgefaße in die etwa eine Meile ent
ferute kloſterliche Forſt veranſtaltet. Alle Winter aber
wird ein Tag zu einem Balle fur unſere Schuler be
ſtimt, wobei alle Vorgeſezte an der Aufſicht, und
auch wol einige freundſchaftliche Familien an dem Ver
gnugen Theil nehmen. Privat-Erlaubniß zu Tanzu
bungen wird unſern Zoglingen ſonſt wol noch biswei—
len im Winter gegeben, ſo wie von Zeit zu Zeit auch
Liebhaber-Koncerte oder kleine Deklamirubungen in
dem zu dergleichen Erhohlungen hinlanglich geraumi—
gen Speiſeſaale veranſtaltet wurden.

An Hulfe eines Arztes kan es bei unſrer Lage in
der Stadt nie fehlen, und jedem bleibt es frei, bei
vorfallenden Krankheiten unſern kloſterlichen Auzt, oder
einen andern, der etwa ſeinen Aeltern ſchon bekant

war, zu Rathe zu ziehen. Fur Pazienten iſt eine ei
gene abgeſondert, aber nicht abgelegen liegende Kran—
kenſtube eingerichtet. Die Heizung derſelben und
Pazienten-Eſſen werden vom Kloſter beſorgt. Die
zu haltende Warterin bezahlt ein jeder ſelbſt.

Der Zwek unſerer Schule iſt eigentlich Vor—
bereitung zur Univerſitat, und zum eigentlich gelehr—
ten Stande. Aber da freilich noch immer die Mei—
nungen daruber ſehr getheilt bleiben, ob nicht auch kunf
tige Officiers, Kaufieute, Fabrikanten, Oekonomen,
Kunſtler und gewiſſermaaßen ſelbſt manche Handwer
ker Vorkentniße gelehrter. Sprachen bedurfen, oder
doch auf Gelehrten/Schulen am beſten zum ernſtlichen
Rachdenken. uber Geſchaftbarbeiten, und zur Anſtren

aung aller ihrer Seeleukrafte angeleitet werden: ſo

B wunſcht
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wunſcht man nicht ſelten die Recepzion junger Leute,

die zu dieſen Lebensarten fur die Zukunft beſtimt ſind,
und ich glaube keine Urſach zu haben, dieſen die Re—
cepzion zu verſagen, wenn ſie ſich unſern freilich eigent
lich fur kunftige Gelehrte geformten Lehrplan gefallen

Jlaſſen.Jn den Unterricht auf unſerer Schule kan jeder

genommen werden, der mit Fertigkeit teutſch und la
teiniſch lieſt, die lateiniſchen Paradigmen der Deklina—
zionen und regulairen Konjugazionen wenigſtens me—
chaniſch gelernt und einigermaaßen ins Gedachtniß ge

faßt hat, ohne muhſame Zuſammenſetzung der Buch—
ſtaben das, was man ihm vorſagt, zu Papiere zu
briugen, Uebung genug im Schreiben hat; und
von dem mir nicht wahrſcheinlich ſein muß, daß er

in Abſicht der Gitlichkeit ein Verderber unſerer an—
dern Junglinge und Kinder ſein werde. Jn unſere
Erziehungsanſtalt kan jeder aufgenommen werden, der

jene Anfanger-Kentniße mitbringt, der ſei er 9
oder 12 Jahr alt dazu ſchon gewohnt iſt, eigent—
lich mutterlicher und weiblicher Pflege und Bedienten

Hulfe zu entbehren, und von dem ich nicht furchten

muß, daß er Verfuhrer anderer werden und nicht
mehr zu beſſerer Gewohnung durch ſorgfaltige Erzie
hung zu bringen ſein werde. Jn allen Fallen aber,
wo jemand von einer andern Schule zu uns komt,
glaube ich es unſerer Schule und andern Schulman—
nern ſchuldig zu ſein, ein ſchriftliches Zeugniß zu ver
langen, um mit dem bisherigen Verhalten des Neu—
ceainkommenden, und mit den Urſachen, warum er ſeine
vorige Schule verließ, bekanter zu werden. Am
liebſten wurde ich dies Zeugniß immer in einem verſie
gelten Privatſchreiben leſen, aber verlangen kan ich

nur jein offenes Schulteſtimovnium.

Die
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Die Verſchiedenheit der Religion macht

bei der Recepzion gar kein Bedenken. Daß es auſſer
der Abendmahlsfeier einen Unterſchied zwiſchen Luthe—

rauern und Reſormirten gebe, davon hat mich noch
nie ein Schuler etwas merken laſſen, und ſo weiß ich
oft eine ganze Weile nichts davon, oder vergeſſe es
doch leichter, als ſonſt irgend etwas, daß ein Schu
ler zur Reformirten Gemeine gehort. Auch Katholi—
ken hatten wir verſchiedentlich, und ſie erhalten die
Exemzionen unbedenklich, welche ſie in Abſicht des
Religionsunterrichts und Gottesdienſtes naturlicher
Weiſe verlangen.

Unſer Schuljahr kau ſich nur nach den Abzugs

zeiten der Schuler auf die Univerſitaten richten. Un
ſere Lekzionen gehen daher von Oſtern bis Michaelis,
und von da bis wieder zu Oſtern, ſo daß die, welche
einen jahrlichen Kurſus erfordern, mit Oſtern anfan—
gen und endigen. Sehr naturlich muſſen denn auch
die Zeiten, wo unſere Lekzionen den Aufang nehmen,
zum Anzuge der neuen Schuler die rathſamſten ſein
Der Tag des Anfangs unſerer halbjahrigen Lekzionenv

iſt um Oſtern auf den Montag in der vollen Woche
nach dem Feſte, und um Michaelis auf den im Olto
ber zuerſt fallenden Montag oder Donnerſtag beſtimt;
wo denn vorher um Oſtern vom Gruuen-Donnerſtage
an, und um Michaelis wahrend der hieſigen Meſſe,
Ferien gegeben werden. Auch Pfingſten falt die Schu—
le vom Heiligen Abend an bis zum Anfange der vol
len Woche nach dem Feſte, und um Weihnachten gleich—

fals vom Heiligen-Abend bis zum 3. Januar, oder
wenn dieſer an das Ende der Woche falt, bis zum
nachſten Montag aus.

B2 Zwei



20 tanZweiter Abſchnit.
Lekzionspian und Unterricht.

aß wir nicht, wie es auf alten Stadtſchulen ſo
zu ſein/pflegte, unſere Schuler ein fur allemahl in ge
wiſſe Klaſſen abtheilen, und nun den, der Primaner
heißt, in allem, was er gelernt hat, oder noch ler—
nen ſol, an dem Unterricht der erſten Klaſſe in allen
Sprachen und Wiſſenſchaften Theil nehmen laſſen, und
ſo denn mit Sekundanern, Terzianern u. ſ. w. fort
fahren nun, das wird uns ja ohnehin niemand zu
trauen. Aber nicht vergeblich wird es ſein, wenn ich
ausdruklich verſichere, was ich nach der ſtrengſten
Wahrheit verſichern kan, daß jeder Schuler in jedem
einzelnen Fache, ganz unabhangig von ſeiner mehreren
oder minderen Geſchiklichkeit in andern Schulfachern,
gerade in die Klaſſe geſezt oder verſezt wird, wohin
er gehort, und jede Translokazion in einem Fache
gar nicht mit der Frage zuſammenhangt, ob derſelbe
Schuler auch in Abſicht anderer Sprachen und Wiſ—
ſenſchaften aus einer vielleicht noch ſehr niedrigen Klaſſe
verſezt werden ſol. Warum ſolte nicht ein im Fran—
zoſiſchen fruh geubter Schuler in die erſte franzoſiſche

Klaſſe geſezt werden, wenn er als Lateiner noch durch
aus ohne Rutzen in Gekunda ſitzen wurde? Mancher
wird dagegen mit Recht uach Oberprima im Lateini—
ſchen geſezt, der in der teutſchen Ausarbeitungsſtunde,
im Rechnen u. ſ. w. noch immer nicht fur die erſten
Klaſſen reiſte, oder bei ſeinem fruhern Unterricht ſo
unbekant mit dem Franzoſiſchen blieb, daß er in dieſer

Abſicht noch nicht aus Terzia kommen kan. Mancher
geht als ein alter Primaner ab, der fur Mathematik

keinen
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keinen Sin hatte, und darin noch immer ein maßiger
Sekundaner blieb. Komt daher ein Schuler zu uns,
ſo ſucht ihn der Rektor durch Fragen aus allen Spra—
chen und Wiſſenſchaften ſo weit kennen zu lernen, daß
er in jeder ihm ſeine Klaſſe beſtimmen kan. Dieſe Be—
ſtimmung geſchieht durch Ausfullung dazu beſonders
gedrukter Recepzionszettel, welche der Schuler dem
Propſt abſchriftlich einzureichen, bei dem Eintritt in
jede Klaſſe aber dem Lehrer vorzuzeigen hat. Die
Translokazionen geſchehen in den Schulkonferenzen.
Bei denſelben iſt nicht nur die großte Unpartheilichkeit
eben ſo naturlich, als die odlligſte Unabhangigkeit von

dem Willen der Aeltern, ſondern es kan dabei auch
wol nicht leicht eine unrichtige Beurtheilung Stat fin
den, da auſſer den Lehrern, welche den Schuler aus
thren Unterrichtsſtunden genau kennen, auch der Stu
beninſpicient durch Beobachtung auf den Stuben, und

Propſt und Rektor durch Revidirung der ſchriftlichen
Schuler-Arbeiten und durch Klaſſenbeſuche in Stand
geſezt werden, jeden Schuler nach ſeinen Kentnißen
naher zu beurtheilen.

Unſere fuufte Klaſſe hai jedoch, das Franzoſiſche
allein ausgenommen, an den unabhangig fortge—

henden Trauslokazionen noch keinen Theil, da ſie
aus bloßen Anfangern und mehrentheils aus Kindern
beſteht, einen ganz beſondern nicht mit den Lekzionen
anderer Klaſſen zuſammentreffenden Lekzionsplan hat,

und uberhaupt als eine ſeparate Vorbereitungsklaſſe
angeſehen wird, ſo wie denn auch das Lehrzinmier der—
ſelben in einem beſondern Gebaude liegt, und eine
mehrere Abſonderung dieſer Kinder uberhaupt rathſam
geſunden wird.

Der Rang der Schuler wird allein nach den la—

teiniſchen Klaſſen beſtimt, und es laßt ſich daran nichts

B3 weiterJ
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weiter andern, als daß wol Schulern, deren Haupt-
zwek nicht Kentniß dieſer Sprache iſt, ein hoherer
Klaſſenrang bei dffentlicher Tranélokazion zuerkant
wird, wenn ſie dies nach dem Maaß ihrer Totalkent
niße verdienen.

Jeder Lehrer gibt in den Fachern und in jedem
Fache in den hoöhern und niedrigern Klaſſen Unterricht,
wozu er entweder bei ſeiner Auſetzung eigentlich ange—
nommen wurde, oder nachher nach ſeinen Kentnißen
und nach ſeiner Methode ſich am gelſchikteſten zeigt.
Lehrer und Schuler wiſſen das langſt bei uns, daß ei
ne Quintaner-Lekzion oft ſchwerer zu beſetzen iſt, als
eine Stunde in Prima; und ſind es nun langſt gewohnt,
daß Senioren mMd Rektoren eben ſo gut in der erſten,
als in der lezten, informiren, und wol in einer hohern
Klaſſe eine Stunde aufgaben, um in der unterſten ei
ne Lekzion recht gut zu beſetzen.

Wochentlich ſind fur die Vorbereitungs, oder
funfte Klaſſe zo, und fur alle ubrige Klaſſen, in
welchen auch Mitwochs-Nachmittags noch zwei Lek—
zionen gehalten werden, 32 offentliche Lehrſtunden be

ſtimt. Die Gegenſtande unſeres Unterrichts
in den dffentlichen Lehrſtunden ſind die Lateiniſche, Grie—

chiſche, Hebraiſche und Franzoſiſche Sprache,
Religion, Philoſophiſche Geſchichte, Vernunſtlehre,
Pſychologie, Naturgeſchichte, Phyſit und Phyſio-
logie, alle Theile der Mathematik und die prakti-
ſche Rechenkunſt, teutſche Sprache, Recht und
Schonſchreibung, teutſche Stilubungen, Literarge
ſchichte, Geographie und Statiſtik, alte und neuere
Univerſal- auch Staatengeſchichte, Romiſche und Grie—
chiſche Alterthumer und Mythologie. Es wurde mich
durchaus zu weit fuhren, wenn ich hier theils im Al
gemeinen eine Schilderung unſeres Lehrunterrichts ent

wer
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werfen, theils bei den einzelnen Sprachen und Wiſſen

ſchaften naher aus einander ſetzen wolte, wie und
warum wir ſo und nicht anders uns die Grenzen unſe—

resſUnterrichts abſtekken, und welche Mittel wir wah—

len, um in jeder derſelben dem Schuler moglichſt fort
zuhelfen. So weſentlich dies immer bei einer fur
Schulmanner geſchriebenen Schulnachricht ſein mag,
ſo geht es doch uber meinen gegenwartigen Zwek hin
aus, und ich kan jezt in dieſer Abſicht nur auf meine
ausfuhrliche Nachricht verweiſen, hier aber bloß
dabei ſtehen bleiben, noch etwas naher zu ſagen, was
von den vorhergeſtgten Sprachen und Wiſſenſchaften
wir in mehreren oder wenigeren Klaſſen lehren, und
welche Leſe- und Lehrbucher fur dieſelben gewahlt
wurden.

Die Lateiniſche Sprache
wird bei uns in funf Hauptklaſſen gelehrt. Der Rang
unſerer Schuler iſt zwar nach zehn lateiniſchen Ord
nungen verſchieden, und es bedarf bei jeder dieſer
Stufen von Unterquinta bis Oberprima einer dffentli
chen Translokazion. Doch iſt der Unterricht ſelbſt nur
funffach verſchieden, und jede Hauptklaſſe nur wieder
in zwei Abtheilungen geſondert, ſo wie in vielen an
dern Unterrichtsſtunden auch die Schuler in zwei oder
mehrere Ordnungen, doch in dieſen ubrigen Stunden
nur nach dem alleinigen Gutfinden des jedesmahligen
Docenten, getheilt werden. Der Nutzen jener Thei
lung der Hauptklaſſen iſt ſo vielfach, daß ich ihn hier
unmdglich in der Kurze darſtellen kan. Schon die
ofters mogliche Erwartung einer Translokazion thut
gute Wurkung, gibt dfters neuen Sporn und verviel—

faltigt den Weteifer.
Jn der funften Klaſſe ſetzen wir, nach dem, was

ich vorher ſagte, in Abſicht des Lateiniſchen nur vor—

B 4 aus,



24

aus, daß die Kinder ſchon Uebung im Leſen gehabt,
und die Deklinazionen und regulairen Konjugazionen
mechaniſch ius Gedachtniß gefaßi, welches denn in ei—
gentlichen Kinderſchulen ſchon zu geſchehen pflegt. Der

Zwel iſt dann, dieſe erſten Kentniße zur volligen Fer—
tigkeit zu erheben, und ſie hei Ueberſetzung kleiner For
meln anwenden, leichte Sprachſatze auseinanderwik—
keln, konſtruiren und uberſetzen zu lehren, und dabei
zugleich denn auch copiam vocabulorum moglichſt
zu befordern. Es ſind dazu 1o Stunden wochentlich

beſtimt. Zwei davon haben die Beforderung der Fer—
tigkeit im Konjugiren zur nachſten und eigentlichſten
Abſicht, wobei jedoch, zu große Trokkenheit und ermu
dende Einformigkeit vermieden wird. Eine iſt zur
Durchgehung der kleinen ſchriftlichen Uebungen und
uberſezten Formeln aus dem Esmarchſchen verbeſſerten
Speccius beſtimt. Ju dreien werden die der Schel—
lerſchen Grammatik angehangten colloquia, und in
zweien die Strothſche Chreſtomathie zum Grunde ge
legt, in den zwei noch ubrigen aber werden, bei mehr

ſpielender Methode, die zum Baſedowſchen Elemen—
tarwerk gehorenden Kupfertafeln ſo mit den Kindern
durchgegangen, daß ſie theils Gelegenheit und Ver—
anlaſſung bekommen, Vokabeln auf eine angenehme
Art ins Gedachtniß zu faſſen, theils durch mundliche
Ueberſetzung des dabei bemerkten ihre kleinen Kentniße
auf eine ihuen intereſſantere Art, als das gewohnliche
Formelnmachen ihnen gewahrt, anwenden zu lernen.
Auch geben dieſe Unterhaltungen den Kindern Gelegen
heit zu kleinen Verſuchen, leichte mundlich gethane
Fragen verſtehen und ganz leichte lateiniſche Antwor

ten geben zu lernen, oder auch wol kleine Uebungen
unter einauder anzuſtellen.

9n
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Jn der vierten lateiniſchen Klaſſe werden dieſe

Uebungen bei Durchgehung der Baſedowſchen Kupfer—
tafeln fortgeſezt. Stat der Uebungen nach dem Es—
marchſchen Speccius werden hier kleine ganz leichte
Exercizien diktirt, und deren eingereichte Ueberſetzun—
gen durchgegangen. Zwei Stunden ſind dazu beſtimt,
die Schuler mit der Schellerſchen Grammatik naher
bekant zu machen, und ſie die fur ſie gehorenden An
weiſungen derſelben verſtehen, behalten und anwenden
zu lernen. Jn den ubrigen Stunden werden ganz
leichte Auktoren, oder andere Leſebucher und Chreſto—
mathien zum Grunde gelegt, wo denn in den ſoge—
nanten Hauptſtunden nach einander die Nachtigalliſche
Chreſtomathie, der Buſchingſche liber latinus und
die Lieberkuhnſche Ueberſetzung des Robinſon zum Lehr
buche gewahlt, in einigen aundern Stunden aber die
Schuler abwechſelnd mit Leſung des Kornelius und Eu

tropius beſchaftigt wurden.

Mit den Terzianern werden die Uebnngen der
lateiniſchen Exercizien, der Durchgehung der Schel—
lerſchen Grammatik, und der Erklarung der Baſe—
dowſchen Kupfertafeln nach dem Maaße ihrer ver—
mehrten Krafte fortgeſezt, und dazu drei einzelne

wochentliche Stunden verwandt. Mit dem Leſebuche
in den Hauptſtunden dieſer Klaſſe iſt verſchiedentlich
gewechſelt worden. Zulezt waren dazu die kleinen
Schriften des Cicero gewahlt, welche den gewohnli—
chen Ausgaben ſeiner Bucher de officiis angehangen
iu ſein pflegen; jezt iſt die erſte Halfte der neuen
Gevbikeſchen Chreſtomathie fur mitlere Klaſſen dazu
beſtimt. Jn den ubrigen Stunden wechſelt die kurſo—

riſche Lekzion des Kornelius, Julius Caſars und
Phadrus.

Bgs Die
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Die ſchriftlichen Arbeiten der Sekundaner ſind
auch gewohnlich noch Ueberſetzungen diktirter Exerci-
zien, doch werden bisweilen auch ſchon freie lateini—

ſche eigene Ausarbeitungen von ihnen gefſordert.
Stat der Uebungen der untern Klaſſen, bei Erklarung
der Baſedowſchen Kupfer,- werden mit dieſer Klaſſe
von Zeit zu Zeit Sprechübungen in beſonders dazu
geordneten Stunden angeſtelt, wobei ſo gut, als es
die Krafte der Schuler erlauben wollen, eine freie
Unterredung in lateiniſcher Sprache uber allerlei ſich
darbietende Gegenſtande die Abſicht iſt, ohne daß der
Schuler durch ein zu angſtliches Genaunehmen abge
ſchrekt, oder bei nothigen Berichtigungen die Unter—
redung durch Rachweiſung der Grunde aufgehalten
wird. Stat Schellers Grammatik werden in dieſer
Klaſſe nun deſſen præcepta ſtyli bene latini erklart.
Als Hauptbuch werden Ciceronis orationes ſe-
lectæ, in einer andern Stunde ausgewahlte Stellen
der Metamorphoſen vom Ovidius, und in den ubri—
gen Stunden der Livius, die Briefe des Plinius und
die letztere Halfte der vorhergenannten großern Ge
dekeſchen Chreſtomathie geleſen.

Jn der erſten lateiniſchen Klaſſe ſind eigentliche
Stilubungen, wozu die Exercizien der zweiten Klaſſe
nur noch Vorubungen waren, nun ſchon weſentliche

Abſicht. Bisweilen werden den Schulern dazu ent
weder ganz kurz, oder auch mit einiger Hulfegeben—

den Ausfuhrung, die Themata beſtimmt, bisweilen
auch wird die Wabl ibnen ſelbſt uberlaſſen; oder ſie

erhalten Anweiſung, einen Auszug aus einem geleſe—
nen Abſchnit eines Auktors zu machen; oder biswei

len auch wol das proſaiſch zu erzahlen, was ſie in
einem Dichter laſen. Seltener nur werden ihnen
Stellen aus guten teutſchen Proſaiſten zum Ueberſetzen

beſtimt.



beſtimt. Als Haupt-PLeſebuch ſind fur Prima die
großern Reden des Cicero beſtimt, ſo wie in andern
Stunden unter den Dichtern Virgil und Horaz, und
unter den Proſaiſten Tacitus und Livius gewohnlich

mit den Schulern dieſer Klaſſe geleſen werden. Es
ſind jedoch dabei den Lehrern die Hande nicht ſo gebun
den, daß ſie nicht von Zeit zu Zeit auch andere Aukto—
ren, und von Cicero's Werken andere Schriften zur
Lekture auf einige Zeit wahlen konten, damit der nun
ſchon geubtere Schuler mehrere lateiniſche Schriftſtel—
ler keunen lerne und lieb gewinne; wobei denn auch
wol der Wunſch der Schuler ſelbſt bisweilen Beſtim
mung geben kan. Auch wird unicht gerade alles,
was in der Reihe folgt, unabanderlich fort uberſezt,
und mit gleichmußiger Langſamkeit Schrit vor Schrit
durchgegangen. Doch muß freilich bei Werken, die
fortlaufenden Jnhalt haben, der Lehrer dafur ſorgen,
daß der Schuler bei Ueberhupfungen immer doch
durch kurze Nachweiſungen genau im Zuſammenhange

bleibe, und nie den Faden verliere. An Gelegen—
heiten zu Sprachubungen kan es bei Durchgehung
der Auktoren, nud beſonders bei Repetizionen, nie
fehlen. Auf die den Schulern nun ſchon aus Sekun—
da her bekanten Schellerſchen præcepta wird bei
allen Gelegenheiten hingewieſen, und der Schuler,
ſo viel als immer moglich, in die Nothwendigkelt ge
ſezt, dies Buch noch fur ſich zu ſtudiren; oder wenn
es der Lehrer nothig findet, werden auch zu naherer
Erklarung der ſchwereren Abſchnitte deſſelben, und
zur Anweiſung, es mit Nutzen zu gebrauchen, von
Zeit zu Zeit einzelne Stunden beſtimt. Womit
denn eben jetzt auch noch die Leſung der Henkeſchen
Ausgabe des zehnten Buchs des Quinktilianiſchen
Werkes de inſtitutione oratoria verbunden wird.

Die
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Die Griechiſche Sprachewird bei uns in 3 Klaſſen gelehrt, und ſind dazu
wochentlich 3 Stunden beſtimt, wahrend welcher fur
die, welche dieſe Sprache nicht lernen ſollen, eine
franzoſiſche und zwei der obengenanten lateiniſch-kur

ſoriſchen Stunden fallen.
Jn der dritten Klaſſe muſſen wir naturlich von

der Kentniß der Buchſtaben anfangen. Dann ſuchen
wir den Lehrling im Dekliniren und Konjugiren zu
uben, und bei Ueberſetzung und Erklarung des Gedi—
keſchen Leſebuchs ſo weit mit der Sprache bekant zu
machen, daß er leichte Perioden verſtehen lernt, und
die vorkommenden Worter ins Gedauchtniß faßt.

Zur genauern Kentniß der Sprache wird dann
der Sekundaner bei Leſung eines Auktors geleitet.
Jede Spracheigenheit, jede Konſtrukzions-Schwu—
rigkeit, jede Flektir-Anomalie, welche der Auktor zu
bemerken Gelegenheit gibt, wird hier ins Licht geſtelt,
und der Schuler durch Sacherklarungen zugleich mit
dem Geiſt des Schriftſtellers bekant gemacht. Ganz

gewohnlich werden dabei die beſten Schriften des
Fenophons, beſonders ſeine Denkwurdigkeiten und
Cyropadie zum Grunde gelegt. Doch haben wir bis—
weilen auch wol mit einigen Stukken aus dem Lucian
gewechſelt, oder eine Zeitlang eine Chreſtomathie zur

Hand genommen, um die Schuler mit mehreren
Schriftſtellern bekant zu machen.

Jn der erſten Griechiſchen Klaſſe ſind die drei
wocheutlichen Stunden in zwei verſchiedene Lekzionen
eingetheilt. Zwei Stunden beſchaftigt ſich der Lehrer

mit Erklarung eines Profanſkribenten, und am ge
wohnlichſten, halbjahrlich wechſelnd, mit der Jliade und
Platos Geſprachen, zur Veranderung aber auch wol
mit einem oder dem andern Stukkle vom Sophokles

oder
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oder Euripides, mit ſorgfaltig ausgewahlten Oden

des Anakreon oder mit andern kleinen Schriften oder
einzelnen Abſchnitten. Sprachelemente wiederhohlt der

kehrer hier nur ſo weit, als er Lukken bemerkt, Kent
niß der Dialekte aber laßt er fich wichtig ſein, und
Hauptzwek iſt es ihm, ganz in den Geiſt der Sprache,
des Schriftſtellers und des Zeitalters einzudringen.
Die dritte wochentliche: Stunde iſt der Leſung des
Neuen Teſtaments gewidmet. Ohne ſich auf eigentli—
che Exegeſe einzulaſſen, fuhrt der Lehrer den nun ſchon
mit dem Geiſt der Griechiſchen Sprache bekanten
Schuler auch zur Keuntniß der Helleniſtiſchen Sprache,
um theils dem kunftigen Theologen eine Vorubung zu
einer Hauptbeſchaftigung ſeiner akademiſchen Jahre,

theils andern Schulern eine Gelegenheit zu geben, ih
re Griechiſchen Sprachkentniße doch auch dazu anwen-
den zu lernen, daß ſie kunftig bei Religionsprufungen
mehr mit eigenen Augen ſehen.

Bei Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen bedie—

nen wir uns jedesmal der Mutterſprache. Dagegen
wird der Schuler uberal auf Uebereinſtimmungen und
Verſchiedenheiten der Lateiniſchen und Griechiſchen
Sprache aufmerkſam gemacht. Geleſen wird nun

ſchon ſeit einigen Jahren in allen Klaſſen nach der
Eraſmiſchen Ausſprache. Aber die alte Halliſche
Grammatik haben wir noch immer, weil ich noch im—
mer hoffe, daß eine nahe Meſſe uns eine Grammatik
bringen ſol, die fur Lehrer, Primaner und erſte An
fanger fur welche ins Auge ſpringende Darſtel—
lung der Paradigmen ein ſo weſentlicher Vortheil
iſt gleich zwekmußig ſein midgte.

Die Hebraiſche Sprachewird fur kunftige Thevlogen, welche bei uns nicht die

großeſte Anzahl auszumachen pflegt, in zwei Klaſſen,

und
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nnd zwei Stunden wochentlich, gelehrt. Wenn klei—
nere Schuler darin nicht ſchon, ehe ſie zu uns kamen,
einen Anfang machten, ſo gelangen ſie zu dieſem Un—
terricht erſt, wenn ſie Oberterzianer ſind oder werden.
Fur die ubrigen großern Schuler falt in die Stunden
dieſes Unterrichts eine der vorhergenanten lateiniſch
kurſoriſchen Lekzionen. Die kleinern aber, und alle,
welche deſſen noch bedurfen, erhalten wahrend der
Zeit Unterricht in der Rechtſchreibung und teutſchen

Sprachrichtigkeit.
„Jn der zweiten Klaſſe werden Leſeubungen ange

ſtelt, und zum Ueberſetzen nur die leichteſten Stellen

aus hiſtoriſchen Buchern gewahlt. Hier ſucht der Leh
rer noch, mit Beiſeitſetzung aller grammatiſchen Schwu

rigkeiten, den Lehrling nur in den Kentnißen gewohn

licher grammatiſchen Zuſammenſetzungen, Beugungen
und Veranderungen recht veſtzuſetzen, und ſeine Wor
terkentniß nach Moglichkeit zu vermehren.

Jn der erſten Klaſſe werden, je nachdem wir
darin ſchon mehr oder weniger geubte Schuler haben,

bald hiſtoriſche, bald prophetiſche oder poetiſche Bu—
cher des Alten Teſtaments geleſen. Ohne Wort vor
Wort zu analyſiren, und dadurch zu ermuden, wer—
den die Schuler hier doch nun genauer mit der Analyſe
ſowohl, als mit den Hebraismen und mit dem Geiſte
dieſer Sprachen, und uberhaupt mit der orientaliſchen
Art ſich auszudrukken, bekant gemacht. Unter den
Grammatiken ward Steinersdorffs hebraiſche
Grammatik, umgearbeitet von Gute, zum
'Gebrauch auf unſerer Schule gewahlt.

Die Franzdſiſche Sprache
wird drei Stunden wochentlich in funf Klaſſen gelehrt.
Jn der funſten Klaſſe ſitzen die allererſten Anfanger.
Richtiges Leſen, gute Ausſprache des Franidſiſchen,

mog
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moglichſte Worterkentniß, Dekliniren und Konjugiren
der regulairen, beſonders aber der Hulfs-Verben, ſind

hier die eigentlichſten Zwekke. Das Geditkeſche
LEeſebuch wird dabei zum Grunde gelegt. Von

der vierten Ordnung an, werden anfanglich ganz leich
te und dann immer ſchwerere ſchriftliche Aufſatze in
allen Klaſſen eingereicht. Die Durchgehung derſelben
gibt fur eine Stunde wochentlich Beſchaſtigung. Jn
den ubrigen Stunden werden in Quarta Recueil des
plus jolis contes tirés des mille et une nuit par
Schoummel, in Terzia der Telemaque und in Se-
kunda die contes moreaux von Marmontel mit den
Schulern geleſen. Die Abſtufungen des Unter
richts laſſen ſich theils ſchon nach den Leſebuchern ver—

muthen, theils uberhaupt leicht gedenken, ſo daß ich
bei einem weitern Detail mich wol in dieſer kurzen Nach-

richt nicht aufhalten darf. Jn Abſicht des gramma—
tiſchen Theils iſt moglichſte Fertigkeit im Konjugiren
regulairer Verben in Quarta Hauptſache, wozu denn
in Terzia Uebungen in den irregulairen Beugungen und
in der Hinzufugung der Negazionen kommen. Jn der
zweiten Klaſſe wird von ſolchen Uebungen nur ſo viel
noch mitgenommen, als der Lehrer es bei bemerkten
Lukken, oder uberhaupt zur Wiederhohlung nothig fin

det. Hauptſache iſt es dagegen in dieſer Klaſſe nun,
den Schuler mit dem Genius der Franzoſiſchen Spra
che, ihren Wendungen, Eigenheiten und Feinheiten
vertrauter zu machen, und ihren Gang und Geiſt mit
dem der teutſchen Sprache immer zu vergleichen. Auch

wird der Sekundaner bei Wiederhohlungen des Erklar
ten und durch Wiedererzahlung des Geleſenen nun zu
kunftigen Sprechubungen vorbereitet.

Jn der erſten Tranzoſiſchen Klaſſe ſind Anleitung
zu einem guten Stil, und Sprechubungen der weſent

lich
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lichſte Zwek. Auſſer dem Recenſiren der eingereichten
eigenen Ausarbeitungen beſchaftigt der Lehrer ſeine
Schüler auf mannigfaltige Art ſo, daß ſie theils acht—
franzl ſiſche Sprache und Einkleidung aus muſterhaften
Werken kennen lernen, theils GStellen aus klaſſiſchen
teutſchen Schriftſtellern ins Franzdoſiſche auf der Stelle
uberſetzen, theils im freien Diskours durch Sprechen
uber literariſche Sachen oder Zeitvorfalle, theils auch
durch veranlaßte Erzahlungen geubt werden. Es wur
de nicht zwekmaßig ſein, ein Leſebuch auf immer fur
dieſe Klaſſe zu beſtimmen. Es wird vielmehr von Zeit
zu Zeit ein anderes dazu gewahlt. Jezt werden beſon—
ders unſeres verewigten großen Konigs hi—
ſtoriſche Werke geleſen. Aber es bleibt immer Ab—
ſicht, auch mit andern ſich etwa darbietenden kleinen
muſterhaften Schriften, und von Zeit zu Zeit auch
mit poetiſchen Meiſterſtukken den heranreifenden Jung

ling bekant zu machen.
Mit denen Schulern, welche kein Griechiſch ler—

nen, wird wochentlich noch eine Stunde ein franzoſi—

ſches Buch ganz kurſoriſch geleſen, wozu fur die gro—
ßeren auserleſene Stukke des Moliere, fur die un
geubtern das Schummelſche Recueil beſtimt ſind.
Wer aber im Franzoſiſchen einer beſondern Nachhulfe
bedarf, oder es zu ſeiner eigentlichſten Hauptſache zu
machen nobthig findet, der hät immer Gelegenheit bei

Sprachmeiſtern, deren es in Magdeburg viele gibt,
noch anderweitigen Unterricht zu nehmen. Und nur

um deswillen, weil dies gar kein ſeltener Fal iſt, und
unſere Sprachmeiſter an der Kuraſſiſchen Grammatik
hangen, iſt dieſe auch bei uns eingefuhrt.

Bei dem Unterricht in der Religion
ſind die Schuler der erſten vier lateiniſchen Ordnungen
in drei Klaſſen vertheilt. Es iſt bei dieſem Unterricht

dutch



durchaus unſere Abſicht nicht, eine gelehrte Theologie
ſyſtematiſch zu dociren. Aber die Wahrheiten der Re
ligion Jeſu ſo darzuſtellen, daß ſie nicht Gedachtniß—
werk werde, daß der Jungling, und auch das Kind
ſchon, in ihr eine ſichere und freundliche Fuhrerin durch
ſein ganzes kunftiges Leben erkenne, ſie uber alles ſcha

tzen und lieben lerne, in ihr die Stimme der Natur
und die Stimme Gottes hore, und darum, nicht aber
weil es der Lehrer und durch ihn die Kirche ſagt, das
wahr finde, was Vernunft und Offenbarung lehren
das iſt uns angelegentlichſtes Geſchaft. Naturlich
aber iſt es, daß in der erſten Klaſſe dieſer Unterricht
ſchon wiſſenſchaftlicher wird. Die Grunde der Wahr—
heiten werden da, ſo weit es nothig iſt, aus dem
Grundtext nachgewieſen, es werden in wichtigern Sa

chen die verſchiedenen Meinungen der.hauptpartheien

doch nur hiſtoriſch, nicht polemiſirend dargeſtelt,
und hauptſachlich die Beweiſe fur die Gottlichkeit der
chriſtlichen Religion in ein moglichſt helles Licht geſtelt.
Ueberal aber iſt uns dabei die chriſtliche Sittenlehre
nicht minder wichtig, als die Glaubenslehre.

Es ſind zu dieſeni Unterricht in den bemerkten
drei Klaſſen wochentlich zwei Stunden beſtimt, und

wird in der erſten Klaſſe Griesbachs Anleitung
zum Studium der popularen Dogmatik, in
der zweiten Dieterichs Unterweiſung zur
Glukſeligkeit, und in der dritten der Auszug
derſelben zum Grunde gelegt. Jn der Vorberei
tungsklaſſe aber ſind zu dieſem Unterricht wochentlich
drei Stunden, wo gleichfals der Dieterichſche Auszug
den Faden gibt, und noch eine Stunde beſtimt, in
welcher der Lehrer die Kinder theils mit der Folge und

·dem Jnhalt der bibliſchen Bucher, theils mit der bibli
ſchen Geſchichte bekant macht.

C Die
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Die Philoſophiewird in den untern Klaſſen noch nicht als Wiſſenſchaft

gelehrt. Aber doch ſind auch fur die Anfanger ſchon
beſondere Stunden beſtimt, in welchen es Hauptzwek
iſt, durch Vorubungen ſie zum Denken zu fuhren, mit
der philoſophiſchen Sprache bekant zu machen, unh
einige algemeiunere Regeln der praktiſchen Logik ſich ab—

ſtrahiren zu lehren. Jn der Vorbereitungsklaſſe
werden die Aufanger eine Stunde wochentlich mit ver
ſchiedenen Abſchnitten des erſten Theils vom Junker
ſchen Handbuche beſchaftigt. Die Abſicht geht
im algemeinen dahin, dieſe Kinder mit verſchiedenen
gemeinnutzigen Kentnißen, wozu fur ſie nicht ſonſt
ſchon beſondere Unterrichis-Stunden geordnet ſind,
bekant zu machen. Vorzuglich aber wird ihnen dabei
Gelegenheit gegeben, auf die Regeln des Denkens auf—

merkſam zu werden, und dieſe bei verſchiedenen Ge—
genſtanden anwenden zu lernen. Schon etwas
mehr wurkliche Vorbereitung zur Philoſophie iſt der
Unterricht in der dritten wenigſtens ſchon ſogenan
ten philoſophiſchen Klaſſe, wo theils auch noch ei—
nige Abſchnitte des Junkerſchen Handbuchs,
theils Campens kleine Seelenlehre zum Grun
de gelegt, und ohne daruber einen Vortrag zu halten,
heſtandige Unterhaltungen mit den jungen Leuten ſo
angeſtelt werden, daß ſie auf eine praktiſche Art die

Porkentniße der Logik lernen. Schon etwas
wiſſenſchaftlicher wird dieſer Unterricht in der
zweiten Klaſſe, doch iſt er auch da nur noch bloße
Vorbereitung zu dem Vortrage in der erſten philoſo
phiſchen Klaſſe, in welcher dann in zwei wochent-
lichen Stunden denen Primanern und Geklunda—
nern, welche dazu reiften, Pſychologie, Logik und
philoſophiſche Geſchichte in halbjahrlich wechſelnden

Lelzie
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kekzionen dorirt wird. Bei dem logiſchen Unterricht
iſt bisher noch Eberts kurze Unterweiſung,
bei der Pſychologie wurde das leztemahl Jakobs
Grundriß der Erfahrungs-Seelenlehre,
und bei der philoſophiſchen Geſchichte wird mit man
chen Uebergehungen Eberhards algemeine Ge—
ſchichte der Philoſophie zum Grunde gelegt.
Wir wiſſen, daß auch in dieſem Fache der Schul—
unterricht nur Vorbereitung fur die Akademie ſein
ſol, wir wiſſen aber auch, daß der zur Univerſitat
reifende Jungling ſchon eiuer Anweiſung zum eigentlich
gelehrten Denken bedarf.

Jn der Naturgeſchichte
erhalten die Quintaner bei dem Unterrichte nach dem
Junkerſchen Handbuche die erſten nothigſten Vor
kentniße, theils um jedem, der etwa fruh ſchon die
Schule verlaßt, doch einige gemeinnothige Vorkent—
niße zu verſchaffen, theils um die Erwartung der
Kinder fur den kunftigen. Unterricht hierin zu ſpannen.
Eigentlich wiſſenſchaftlicher Unterricht wird uber die

Naturgeſchichte hernach nur denen aus den drei mit
lern Klaſſen dorirt, welche der kalligraphiſchen Ue—
bungen ſo ſehr nicht mehr bedurfen, und zum Unter—

richt in der Phyſiologie noch nicht reiften, und wer—
den dazu gewohnlich nur im SGommer-Halbenjahre
zwei wochentliche Stunden beſtimt. Es wird dabei
die neueſte Auflage des Blumenbachiſchen Hand
buchs zum Grunde gelegt. Es iſt freilich nicht
moglich, in ſo kurzer Zeit dies unermeßſliche Feld
ganz zu bearbeiten, und es kan nur mehr die Abſicht
ſein, dem Schuler dies Studium, wobei ſich das
meiſte durch eigene Aufmerkſamkeit auf die Natur und

durch fleißige Lekture thun laßt, liebenwerth zu ma—
chen, ihn die Nuzlichkeit und das Jntereſſante deſ
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ſelben einſehen und empfinden zu lehren, und ihm zu
gleich zum kunftigen Fortſtudiren einen algemeinen
Leitſaden zu geben. Bei dieſem Unterrichte machen
xir von unſerm kleinen Naturalien-Kabinette mog-—
lichſten Gebrauch, ſo wie. auch die kloſterliche Biblio
thek verſchiedene fur dieſe Klaſſe brauchbare Werke

enthalt.
Zum Unterricht in der Phyſik

ſind fur die groten Schuler im Winter-Halbenjahre
zwei Stunden wochentlich beſtimt. GSie wird nach
dem Ebert gelehrt, und der Unterricht uberal mit
Experimenten verbunden, wozu unſere Maſchinen—
kammer einen hiulanglichen Vorrath von phyſikaliſchen
Jnſtrumenten liefert.

Eine gemeinnuzliche Phyſiologie und
Diatetit

wird gewohnlich im Sommer-Halbenjahre in zwei
Stunden wdochentlich fur die Schuler der erſten Klaſſen
docirt, welche die Naturgeſchichte ſchon einigemahl
horten, und fur dieſen Unterricht reif gefunden wer
den; und wird dabei Stuvens Lehrbuch der
Kentniß des menſchlichen Korpers und der
Diatetik zum Grunde gelegt. Jn die Gtelle der—
ſelben trit aber nach Umſtanden bisweilen auch eine
kelzion uber die phyſikaliſche Geographie, oder eine
weitere Ausfuhrung einiger Theile der Naturgeſchichte
oder der Phyſitk.

Mathematit
wird in der Vorbereitungsklaſſe nicht gelehrt. Alle
Schuler der ubrigen Ordnungen aber erhalten darin

in vier Klaſſen Unterricht.Die Anfanger werden in zwei wochentlichen

Stunden zu den Vorkentnißen der geſamten Mathe—
matik angefuhrt, vorzuglich aber auf den Unterricht

2. Aut
uber
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uber die reine Mathematik in der folgenden Klaſſe
vorbereitet. Dieſe Klaſſe nennen wir unſer mathe—
matiſches Terzia. Jn derſelben werden die Arithme—
tik und Geometrie ſo mit den Schulern durchgegan—
gen, daß ſie den Grund der verſchiedenen Rechnungs—
arten einſehen, die leichtern Beweiſe fuhren lernen,
und uberhaupt zum Mathematiſch-denken vorbereitet
werden. Aus der angewandten Mathematik wird
ihnen dagegen nur ſo viel vorgetragen, als zu einet
hiſtoriſch-encyklopadiſchen Kentniß derſelben gehort,
und auch dem, der dieſe Wiſſenſchaft nicht als Ge
lehrter ſtudiren wil, nothig iſt. Der Lehrer legt da
bei das Reccardſche Lehrbuch zum Grunde,
bezeichnet ſich dadurch die Grenzen und nimt daher
den Leitfaden; nimt aber auch, da der mathematiſche
Abſchnit dieſes Lehrbuchs nicht beſonders fur den
Schuler zu haben iſt, auf den Lorenziſchen erſten Cur—
ſus der reinen Mathematik, den die Schuler wohlfeil
haben konnen, in der Maaße Rulſicht, als fur dieſe
Klaſſe davon ſchon Gebrauch gemacht werden kan.
Jn der zweiten Klaſſe werden in eben ſo vielen Stun
den die Arithmetik, Geometrie und Trigonometrie
nach dem Funk vollſtandig gelehrt, und die Schuler
mit dieſen Wiſſenſchaften ſo bekant gemacht, als es
eines jeden Fahigkeit erlaubt, wobei denn in der Geo
metrie beſonders auf praktiſche Anwendung auch da,

wo dies Lehrbuch nicht genug darauf fuhrt, beſtandi
ge Rukſicht genommen wird. Ju dieſen beiden
Klaſſen wird der vorherbezeichnete Unterricht nach ei—

nem jahrlichen Kurſus abgemeſſen. Jn der erſten
Klaſſe wird die angewandte Mathematik nach dem
zweiten Theile' des vorhergenanten Lorenziſchen Lehr

buchs docirt, und darin mit den verſchiedenen dahin
gehorigen Wiſſeuſchaften ſo gewechſelt, daß gewdhn

Cz lich
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lich das Ganje in drei halbjahrlichen Lekzionen geendi

get wird. Es kan jedoch die Auswahl der einzelnen
Wiſſenſchaften, und der Grad der Ausfuhrlichkeit
nach Beſchaffenheit der Subjekte, auch wol in den
Schulkonferenzen anders beſtimt und geordnet wer—
den. Außer dieſen drei mathematiſchen Klaſſen,
in welche alle unſere Schuler vertheilt ſind, haben
wir noch ein mathematiſches Selekta, worin die
Buchſtabenrechnung, ſphariſche Trigonometrie und
hohere Geometrie gelehrt wird. Es werden dajzu die
beſten mathematiſchen Kopfe der erſten und zweiten
Klaſſe, wenn ſie nun ſchon die erforderlichen Vorkent
niße eingeſamlet, doch ohne allen Zwang, ausge—
wahlt. Eben deswegen erhielt dieſe Klaſſe ben Na—
men Selekta, und eben deswegen kan ſie auch nicht
mit den andern mathematiſchen Lehrſtunden zugleich
gehalten werden, ſondern es werden, nach Umſtan—
den, zwei andere beliebige Stunden zu dieſem Priva
tiſſimum gewablt.

Jn der praktiſchen Rechenkunſt
werden die Schuler aller Klaſſen geubt, und wird
Schmids Rechenkunſt dabei zum Grunde gelegt.
Fur die Vorbereitungsklaſfe ſind dazu zwei Stunden
wochentlich geordnet. Die ubrigen Schuler genießen
in. drei Ordnungen wochentlich Eine Stunde Unter—
richt im praktiſchen Rechnen. Jn den untern Klaſ
ſen werden die Species geubt, und die Schluiler bis
zu leichtern Exempeln in der! Regel detri fortgefuhrt.
JIn der zweiten aber wird die Regel detri nach ihrem
ganzen Umfange, ſo wie auch die Bruchrechnung zur,
Fertigkeit  gebracht, und in der erſten Klaſſe die Ree
filche Reuel fleinig gelibt.

Zur



39
Zur Uebung in der teutſchen Sprache

und Orthographie
bieten zwar die einzureichenden Ausarbeitungen und
Verſionen ſchon Gelegenheit dar. Doch werden dar—
in die Quintaner ſowohl, als auch in einer beſondern
Klaſſe die Schuler aus Quarta und Terzia, welche
uoch kein Hebraiſch lernen, in zwei wochentlichen
Stunden nach Adelungſchen Grundſatzen ge—
ubt. Jn denſelben iſt aber durchaus die Abſicht nicht,
einen wiſſenſchaftlichen zuſammenhangenden Vortrag zu

halten. Vielmehr werden praktiſche Uebungen an—
geſtelt, welche zunachſt die Rechtſchreibung zum Zwek

haben, naturlich aber auch ohue Unterlaß auf gram—
matiſche Fragen und Belehrungen fuhren, und wo

bei der Schuler theils ſo geleitet wird, daß er ſich
die Regel ſelbſt abſtrahiren muß, theils ſich in die
Nothwendigkeit geſezt ſieht, vorkommende Falle, um
deswillen ſchon, veſt ins Gedachtniß zu faſſen, weil
ſie immer wieder vorkommen, und immer wieder be
gangene Fehler ihn vor der ganzen Klaſſe beſchamen

wurden.

Kalligraphiſche Uebungen
haben die Quintaner in drei dazu beſonders beſtimten
wochentlichen Stunden. Fur die, welche in Quarta
und Terzia dergleichen noch bedurfen, ſind dazu die
zwei Stunden beſtimt, in welche fur die Uebrigen der
Uniterricht in der Nakurgeſchichte und Phyſit falt.
Es hangt von der Anzahl derer ab, fur welche dieſe
beſondern in eigenen Lehrſtunden anzuſtellenden
Schreibubungen noch nothig gefkunden werden, ob ſie
zuſammen in eine Klaſſe gebracht, oder in zwei Ord
nungen getheilt werben.

C4 Teut



we ausfuhrliche Nachricht verweiſen. Außer dieſer

Teutſche Stilubungen
gehddren gewiß mit zu den weſentlichſten Beſchaftigun
gen auf Schulen, und ſie ſind es auch auf der unſri
geu. Die Schuler der erſten vier lateiniſchen Klaſſen
ſind auch in dieſer Abſicht in vier Ordnungen ver

theilt, wobei jedoch die Verſetzungen auch, wie uber—
al, von dem nach den lateiniſchen Stunden beſtimten
Klaſſenrang ganz unabhangig ſind. Alle haben die
Verbindlichkeit, teutſche Ausarbeitungen einzureichen,
welche die Lehrer mit Genauigkeit korrigiren, und zu
deren Durchgehung und mundlicher Recenſion wo
chentlich eine Stunde beſtimt iſt. Es iſt naturlich,
daß in den untern Klaſſen nur noch bloße Vorubun—
gen Stat finden konnen, die nur dem Anfanger Ge
legenheit geben, ſeine Gedanken in Worte zu faſſen,
oder fremde Gedanken beſtimt auszudrukken. Jn je—
der folgenden Klaſſe werden dieſe eigenen Aufſatze
dann immer mehr eigentliche Uebungen des Stils, ob
wir gleich auch von großern Schulern keine ſchwere
und eruſte Mannerarbeiten verlangen, und es ſehr
gut wiſſen, daß Reden nach Ciceroniſchem Plan unter
den Handen eines ſich erſt bildenden Junglings leicht
Mißgeburten werden. Keiner wird zur Einlieferung

poetiſcher Arbeiten genothigt, wo wir aber Aulage
dazu finden, da fehlt es an Aufmunterung nicht, und
jeder weiß, daß er durch Hofnung gebende Verſuche
dieſer Art ſich anszeichnen kan.

Doch, bei meinem jetzigen Vorſatze kurz zu ſein,
kan ich am wenigſten in Abſicht dieſer Uebungen die
verſchiebenen Abſtufungen der einzelnen Klaſſen, die
Mannichfaltigkeit der Arbeiten in: denſelben, und die
Art, wie wir bhei der Korrektur verfahren, hinlaug
lich darſtellen, und muß ich beſonders hiebei auſf mei

zur
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zur Beforderung der Uebung des Stils beſtimten
Stunde iſt wochentlich noch eine Stunde zu

Uebungen im Deklamiren
beſonders ausgeſezt. Jn der Vorbereitungsklaſſe ſind
zwei wochentliche Deklamirſtunden geordnet, und hier
durfte man ſie, der gewohnlichſten Beſchaftigung nach,

noch wol Leſeſtunden nennen. Denn ſo wenig es un—
ſere Abſicht iſt, bis zum Leſenlernen im eigentlichen
Verſtande zuruk zu gehen, ſo iſt es doch nur gat zu
gewohnlich noch hochſt nothig, aufgenommene Kinder
zu einem aufmerkſamern, alkuratern Leſen zu gewoh
nen, oder ſie von dem ſingenden Leſeton ſchlechterer
Kinderſchulen zurutzubringen. Die Gchuler der mit.
lern Klaſſen werden in zwei Ordnungen bald zum Vor—

leſen, bald zum Deklamiren oft geleſener oder aus
wendig geleruter Stutke, bald zum eigentlichen Pero
riren oder Dialogiſiren angeleitet. Fur die, welcho
hierin ſich ſchon geubter zeigen, wird dann in der er—

ſten Klaſſe eine kurze

Geſchichte der teutſchen Literatur
mit den Deklamir-Uebungen in der Maaße verbun—
den, daß jene zu dieſen den Faden gibt, und der
Schuler nach den verſchiedenen Fachern die Muſter
Werke teutſcher Dichter und Proſaiſten etwas nahet
kennen lernt, aus welchen denn zum Vorleſen
die ſchonſten oder doch charakteriſtiſche Stellen ge
wahlt werden.
Eine Geſchichtender Griechiſchen und

Romiſchen Literatur
aber wird in beſondern Lehrſtunden, welche von Zeit

zu Zeit im Winterhalbenjahre jn die Stelle des Unter
richts uber Naturgeſchichte eintteten, gelehrt, und dar

bei Eſchenburgs Handbuch der Klaſſiſchen
Literatur zum Grunde gelegt.

Aß Ges
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Geſchichte, Geographie und Statiſtik
laſſen wir uns einen beſonders wichtigen Theil des
Schulunterrichts ſein. Jn der Vorbereitungsklaſſe
verbinden wir dieſe Wiſſenſchaften noch in gemein—
ſchaftlich fur ſie beſtimten zwei wochentſlichen Lehrſtun
den. Es wird darin nur das allerhauptſachlichſte,
und was zur erſten Grundlage geographiſcher und
hiſtoriſcher Kentniße gehort, in einem jahrlichen Kur
ſus vorgetragen, aber auch dafur geſorgt, daß dies
wenige moglichſt genau und veſt im Gedachtniß be-
halten werde, ohne daß jedoch das Ganze je bloßes
Gedachtnißwerk ſein darf, da ſonſt die angenehmſten
Wiſſenſchaftein den Kindern ſchon verleidet werden
wurdeun, und moraliſche Bilbung immer mit Haupt
zwek des Studiums der Geſchichte, beſonders auch
bei Kindern, ſein muß. Noch eine Stunde iſt fur
die Vorbereitungsklaſſe dazu wochentlich beſtimt, mit
den Kindern Zeitungen zu leſen, die neueſten Bege
benheiten ihnen zu erzahlen, oder ſie erzahlen zu laſ—
ſen, ſie daruber zu belehren, alles, was die Ge—
ſchichte der Zeit an die Hand giebt, zur Erweiterung

ihrer Jdeen und zur Bildung ihres Herzens anzuwen
den, und dabei zugleich das, was ſie von geogra
phiſchen und hiſtoriſchen Kentnißen ſchon auffaßten, zu

wiederhohlen. Aehnliche Zeitungsſtunden wurden
von Zeit zu Zeit auch fur hohere Klaſſen mit in den
Lehrplan geſezt, und von mannichfaltigem Nutzen ge
funden nur daß es faſt immer an Raum fehlt,
ihnen im Lekzionskatalog noch ein Plazchen zu ver
ſchaffen.

Die Schuler der vier erſten lateiniſchen Klaſſen
ſind bei dem Unterricht in der Geſchichte und Geogta-
phie in dret Ordnnugen getheilt, und fur die Geſchich

te drei, fur die Geogtaphie und Gtatiſtik zwei Gtun
den
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den wochentlich beſtimt. Zur die zweite und dritte
Klaſſe deun hier bleiben fur beide Facher die nur
jahrlichen Verſetzungen gemeinſchaftlich ſind in der
Geſchichte Mangelsdorfs Abriß der algemei—
nen Weltgeſchichte, und in der Geographie Fa—
bri's Abriß der Geographie zu Lehrbuchern
geordnet. Jn der dritten Klaſſe iſt es nur Abſicht,
das, was die Lehrbucher enthalten, den Schulern
recht deutlich und verſtandlich zu machen, und durch
ofmahliges Wiederhohlen dafur zu ſorgen, daß ſte
nach Moglichkeit dies alles treu ins Gedachtniß faſſen.
In der zweiten wird dann das, was die Kompendien
enthalten, ſchon vorausgeſezt, dies alles den Schu—
lern nur abgefragt, und nun durch Nachweiſung des
weitern Zuſammenhangs der Begebenheiten, durch
Ausfullung deſſen, was die kompenviariſche KRurze
ubergehen hieß, und durch Hinzufugung der fur kunf—
tige Gelehrte inſonderheit wichtigen Gegenſtande der
Erdbeſchreibung, der Vortrag ſoviel, als es der jahr—
liche Kurſus zulatt, erweitert, und von Zeit zu Zeit
das Vorgetragene wirderhohlt. Der Lehrer der
erſteu Klaſſe ſezt die algemeinern Kentniße der Univer—
ſalgeſchichte und Topographie voraus. Stat der lez
tern wird hier Statiſtik gelehrt. Ein Lehrbuch fur
dieſen Unterricht, das nach dem Bedarf der Klaſſe vol—

ſtandig und  kurz genug ware, iſt mir bis jezt noch
nicht bekant geworden: Es tan hier nicht die Abſicht
ſein;, dieſe unermeßliche Wiſſenſchaft ganz zu umfaſſen,

und den Schuler in jedes Detail zu fuhren. Aber ge
wiß iſt ſie doch erſt der Geiſt, wodurch die an ſich
todte Topographir belebt wirb. Von lezterer wieder
hohlt daun freilich der Lehrer das, worauſf ihn natur
lich ſein Vortrag von Zeit zu Zeit fubhren muß. Be—
ſonders aber wird aus ber Gtatiſtik ales das, was zu

den



den gemeinnothigen gelehrten und burgerlichen Kent—
inißen gehort, ausfuhrlicher vorgetragen. Jn der
erſten hiſtoriſchen Klaſſe wechſelt in einem anderthalb

jahrlichen Kurſus die Europaiſche Staatengeſchichte,
welche nach Mangelsdorfs Entwurf der neuen
Europaiſchen Staatengeſchichte vorgetragen
wird, mit der Griechiſchen, Romiſchen und Teutſchen
Geſchichte. Auch hier iſt Volſtandiglkeit, ſo wie ſie
fur Schuler gehort, aber nicht akademiſche Ausfuhr
Aichkeit, Zwek und beſtandiger Augenmerk des Lehrers,
und Zeit zu fleißiger Wiederhohlung zu behalten, muß

bei jedem Schulvortrage Hauptabſicht bleiben.
Romiſche und Griechiſche Alterthumer

und Mythologie
werden in allen Klaſſen gelegentlich bei Erklarung und
ſelbſt bei kurſoriſcher Leſung der Auktoren ſoweit gelehrt,

als es fur jede Klaſſe gehortt. Um aber das Weſent
lichſte davon dem Schuler auch einmahl im Zuſammen
hange zu zeigen, wird gewohnlich doch ſo, daß in
manchen halben Jahren auch wol eine andere Lekzion

in dieſe Stelle rutt fur die Sekundaner und Ober
terzianer eine wochentliche Stunde zum Unterricht in
dieſen Fachern beſtimt. Bisweilen machte dieſen Vor

trag einer Zeitungsſtunde Plaz. Auch haben wir es
mit einem beſondern Unterrichte in der alten Geo
graphie verſucht. Aber es halt nach unſerer Erfah
rung ſehr ſchwer, Schuler bei einem zuſammenfaſſen

den Vortrage uber die Gegenſtande dieſer Wiſſenſchaft
hinlanglich zu intereſſiren, und bleibt alſo die nothige
Anleitung dazu ſur jezt wieder jedem Lehrer zum Mit
nehmen bei der Erklarung der Aulktoren uberlaſſen.

Der Vor trag, welchen ich in einer wochentli
chen Stunde an die verſammelte Schule halte,
hat nicht eigentlich wiſſenſchaftlichen Unterricht zum

Zwek.
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Zwek. Jch zahle denſelben alſo auch nicht mit zu den
Lehrſtunden, werde aber unten noch Gelegenheit ha
ben, einen kurzen Begrif davon mitzutheilen.

Jnm Engliſchen und Jtalieniſchen, auch
im Zeichnen wurden eine Zeitlang auch offentliche
Stunden bei uns gegeben. Wir ſind aber jezt davon

zurukgekommen. Es ſind noch immer zu wenig Schu
ler davon uberzeugt, daß ſie jene neuern Sprachen
kunftig gebrauchen mogten, als daß man durch offent
liche Anordnung eines Unterrichts in denſelben, ihre
Erlernung zur algemeinen Pflicht machen knte. Man
che kommen auch zu ſpat auf die Schule, andere ha—
ben nicht genug ausgezeichnete Fahigkeiten, als daß

ſie ihren Fleiß unter ſo viele Sprachen richtig theilen
konten. Und im Zeichnen geſchicht in volleu Klaſſen,
zumahl bei gewohnlichen Zeichenmeiſtern, doch gar zu

wenig. Man hat daher dieſen Unterricht bloß in Pri—
vatſtunden verwieſen, und dieſe bei guten Lehrern zu
erhalten, hat, bei unſerer Lage mitten in einer betracht
lichen Stadt, keine Schwurigkeit. Noch weniger
fehlt es an Gelegenheit, geſchikte Lehrer in der Mu—
ſik zu finden, und Unterricht im Spielen aller ge—
wohnlichen muſikaliſchen Jnſtrumente zu erhalten. An

dem Unterricht im Singen konnen fuglich viele zu—
gleich Theil nehmen. Und da ein kunſtmaßiger Ge—
brauch der Stimme wurklich zur nothigen Ausbildung
eines jungen Menſchen gehort, der Ton der Zeit dies
anch immer mehr fordert, und anſtandige kunſtmaßi

ge Gingeubungen gewiß mit zu den ſchiklichſten Aus
fullungen der Erhohlungsſtunden bei Schulern geho—
ren zumahl bei der verſtekten Lage unſerer innern
Kloſter-Gebaude auch kein unmuſikaliſcher Nachbar
dadurch braucht behelliget zu werden: jo ſind ſeit eini
ger Zeit zwei unter dffentlicher Direkzion, und im

Beiſein
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Beiſein eines unſerer Lehrenrzu haltende Ptivatſtun-

den. im Singen angeordnet, wozu ſich nach dem
Willen der Aeltern, und obne Zwang von unſerer Sei—
te, Schulergeſelſchaften von Zeit zu Zeit vereinigen.
Jn eben der Maaße werden unter Direkzion. des Rek
tors Taunzſtund en in einer dazu bequemen Klaſſe ſo
oft veranſtaltet, als ſich Geſtzlſchaften von Schulern
dazu zuſammenfinden. Ohnue ſelbſt eine Reitbahn
zu haben, konnen wir doch dem, der Unterricht im

kunſtmäßigen Reiten: verlangt, dazu in unſerer
kLage leicht Gelegenheit verſehaffen.

Feierliche und offentliche Schulprufun
gen ſind bei uns nie eingefuhrt geweſen, und ich ha
be mich, bis jezt nicht davon  uberzeugen könuen, daß
auf Geliehrten-Schulen ihr Nutzen den Nachtheil
aufwoge. Privat-Exramina aber werden in mei
ner und aller Lehrer Gegenwart halbjahrlich gehalten,
und: dazu fur alle Klaſſen jedetmahl zwei Tage beſtimt.
Wegen der Einrichtung darſelben und dem Zwekke da
bei muß ich auf meine ausfuhrliche Nachricht verweiſen.

Zu den Hulfsmitteln zur Erleichterung und
Vervolkomnung unſeres Schulunterrichts konnen wir
heſonders unſere nun nicht mehr unbetrachtliche

Beabliotheltechnen. SGie iſt keint alte Kloſter-Bibliothek, ent

halt wenig Seltenheiten und Prachtwerke, und ver
dient freilich nicht von Fremden beſucht zu werden.
Aber als Schulbib liothek wird ſie unſern Lehrern
ſehr nuzlich, und durch ſie den Schulern ſehr vortheil
haft. Sie nimt eins unſerer grofſten Zimmer ein, iſt
volkommen geordnet, und da bei weitem der großere
Theil in neuern Zeiten mit beſtandiger Rukſicht auf den
Gebrauch fur die Schule angeſchaft worden, ſo ßindet
der Lehrer in. jedem Jache gute Quellen und Suliſidien,

und



und darf auch darauf rechnen, daß bei Verwendung
des jahrlich ßo bis too Thlr. betragenden Fonds
ganz hauptſachlich auf die dringendſten Bedurfniße der
verſchiedenen Lehrer in Abſicht neuer Hulfsquellen ge

ſehen werde. Erſt ſeit vier Jahren iſt auch bei
uns eine

Schul-Leſebibliothek
eingerichtet. Es ſehlte zwar unſerer Stadt an Leihe—
Bibliotheken nicht, und unſere Schuler hatten Gele—

genheit genug, Bucher daher zu bekommen. Aber
bei aller Aufſicht blieb es immer unmoglich, genug
uber eine zwekmaßige Auswahl der Bucher zu wachen;
quch war dieſe bei den ſo verſchiedenen Zwekken der
keihe-VBibliotheken und bei der ſtarken Konkurrenz oft

nicht moglich. Die Anlegung einer beſondern Schul
Leſebibliothek ward alſo wurkliches Bedurfniß. Die
unſrige iſt nun freilich jezt noch bloß im Werden. Um
nur erſt einen Anfang damit zu machen, gab das Klo
ſter zo Thlr. her, und jeder Theilnehmende Lehrer
und Schuler bezahlte 8 Gr. Entreegeld. Das Leſe

geld ward auf 1 Thlr. jahtlich geſezt, und dieſer ge
ringe Beitrag ſoll kunftig wenigſtens nicht erhohet wer
den. So ſind denn bis jezt 479 Bande augeſchaft.
Einer der Konventualen oder Lehrer hat daruber die
Aufſicht, und dirigirt die Auswahl der Bucher nach
Maaßgabe der Jahre, Fahigkeiten und beſondern Be
durfniße einzelner Schuler. Auch fur die Lehret,
und zum Gebrauch in den Literargeſchichts, und De—
klamirStunden wird dieſe Bucher-Samlung ſehr
nuzlich. Auch iſt nun ſchon ein Anfang damit ge
macht, und bald werden wir nun hinlanglicher Rath
dazu ſchaffen konnen, fur genugſame Gelegenheit zu
lateiniſcher und vorzuglich auch zu franzoſiſcher Lekture

iu ſorgen.

Die



Die Maſchinen-Kammer
iſt noch bis jezt weniger betrachtlich als die Bibliothek.

Doch finden die Lehrer der praktiſchen Geometrie, der
angewaudten Mathematik und der Phyſik die gewohn
lichſten und zu den beim Schulunterricht erforderlichen
Experimenten nothigen Werkzeuge in derſelben, kon
nen dem Schuler auch ſchon manche Modelle und eini
ge ſeltnere und theurere Stukke zeigen, und ſie auf die
bewundernswurdige Wurkung derſelben aufmerkſam
machen. Die mehreſten dahin gehorigen Sachen fin
den ſich in verſchloſſenen Behaltniſſen  auf einer neuan

gelegten ſehr geraäumigen Kamera obſkura; zur
Aufbewahrung großerer Sachen iſt ein beſonderes,
freilich noch vicht zwekmaßtges Zimmer beſtimt.

Unſer Naturalien-Kabinet
iſt bis jezt noch von keiner Bedeutung, es fult nur erſt
ein kleines Zimmer, und wird in demſelben beſonders

in drei Schranken aufbewahrt. Erſt vor einigen Jah
ren wurde damit durch den Ankauf eines kleinen Pri
vat Kabinets des verſtorbenen hieſigen Dokt. Morgen
ſtern fur 2oo Thlr. der Anfang gemacht. Seit der
Zeit iſt daſſelbe verſchiedentlich um etwas, doch im—
mer noch gar uicht betrachtlich, vermehrt Die Kon
chylien-Samlung zeichnet ſich in demſelben doch noch
vor andern aus, und uberal findet der Lehrer denn doch
ſchon manche Gelegenheit, den Unterricht dadurch in
ſtruktiver fur ſeine Schuler werden zu laſſen, wozu
allerdings der Kabinets-Reichthum nicht gehort, den
tieſeres Studium, oder Liebhaberei, oder Fremden—
Beſuche erſordern. Von Zeit zu Zeit wird nun Be
dacht darauf genommen werden, den Vorrath, von Jn

ſtrumenten und Modellen zu vermehren, und das Na
turalienKabinet zu erweitern.

auunniiinuu Brit.
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Dritter Abſchnit.

Schulpolicei und Erziehung.
Gine Schule bedarf ſo gut als jede andere Geſel—
ſchaft und Menſchenverbindung, ja vielleicht mehr als
manche andere, einer beſtimten Policei, und ei—
nes genauen Haltens daruber. Aber dadurch allein
iſt immer nur noch wenig geſchehen. Eigentliche Er—
ziehung, gute Gewohnung, und Charakterbildung iſt
die Hauptſache. Erziehung aber und Schulpolicei
greifen bei dem verſtandigen Schulman ſo in einander,
daß er eins von dem andern, weder in der Ausſuhrung
ſelbſt, noch in der Nachricht davon, zu trennen weiß.

Unſere Zoglinge haben uberal genaue Auf—
ſicht. Dieſe findet fur alle unſere Schuler nicht nur
in den Klaſſen, ſondern auch in den Erhohlungs-Vier
telſtunden Stat, wo die Juſpekzion ſowohl auf dem
Klaſſenſaale, als auf dem vordern Kloſterhofe unter
die Lehrer vertheilt iſt. Jn der Kirche, bei Tiſche
und auf dem Spielhofe iſt der Schuler immer unter

Aufſicht. Daß jede Schulerſtube einem Lehrer zu be
ſonderer Jnſpekzion ubergeben iſt, ſagte ich vorher

ſchon. Aber auch der Rektor beſucht die Wohnzimmer
der Schuler bfters, und außerdem hat jedesmahl der
Konventual oder Lehrer, welcher an dem Tage die
Marken zum Ausgehen gibt, die Pflicht, ſich um die
Ordnung auf den Schulerſtuben naher zu bekummern.

Der Schuler darf nicht vom Kloſter gehen, ohne eine
Marke vorzuzeigen. Jeder Neuankommende erhalt
eine ſolche Matke, vom Propſt unterſiegelt, und vom
Kektor mit des Schulers Namen beſchrieben. Nektor,

Konventualen und Lehrer haben nach einer beſtimten
5

2 tage



tageweis wechſelnden Reihe die Pflicht, den ganzen
Tag zu Hauſe zu ſein, und die Marken an die auézu
geben, welche auszugehen veranlaßt werden. An den,

welcher jeden Tag dies Geſchaft hat, und deſſen Na
men der Schuler, wenn er nicht ohnehin dies ſchon
weiß, allemahl am ſchwarzen Brette finden kan, wen
det ſich alſo der, welcher Erlaubniß zum Ausgehen
ſucht, erwartet deſſen Entſcheidung und die Beſtim-
mung der Zeit, und tragt zu ihm, gleich nach ſeiner
Rukkehr aufs Kloſter, die Marke wieder zurut. Ver—
liert er ſie, ſo muß er ſich bei dem Propſt und Rektor
wegen Zufertigung riner andern Marke melden. Nur
der, iwelcher Mitglied der erſten Sittenklaſſe, und zu
gleich Oberprimaner iſt, iſt hievon eximirt, und darf
ohne Erlaubniß vom Kloſter gehen.

Die eigene Fuhrung der Kaſſe kan Schulern nur
dann erlaubt werden, wenn ſie ſich ſchon Zutrauen in

dieſer Abſicht erwarben. Jedem, der dieſe beſondere
Erlaubniß nicht erhalten hat, wird ein Lehrer als Rech
nungsfuhrer zugewieſen, der ſeine Privat-Rechnung
fuhrt. An dieſen werden alle Gelder von den Aeltern
oder Vormundern geſchikt, an ihn wendet ſich der Zog
ling, ſo oſt er etwas bedarf, ohne ſein Vorwiſſen darf
er ſich nichts anſchaffen oder erhandeln, von ihm er—
halt er auch ſein beſtimtes Taſchengeld, und den Ael—
tern oder Vormundern wird die Rechnung vierteljahr-

lich zugefetiigt.
Jeder Neuankommende, oder von einer Stube

auf die andere ziehende Schuler muß ſeinem Stuben—
aufſeher ein Verzeichniß ſeiner Bucher und Sachen ein

reichen, wovon jedoch der Waſchvorrath in dem Falle
ausgenommen bleibt, wenn die Aeltern oder Verwaud
ten die Waſche ſelbſt, beſorgen. Am liebſten iſt es uns,

wenn Aeltern ein ſelbſt angefertigtes oder doch unter
ſchrie



ſchriebenes Verzeichniß dem ankommenden Schuler mit/
geben. Dieſe Verzeichniße werden von Zeit zu Zeit
von den Jnſpicienten bei Nachſehung der Sachen re—
vidirt, und vorgekommene Veranderuugen dabei be
merkt.

Unſere Schulgefetze ſind gedrukt, und ſchon

dadurch den Schulern genugſam publicirt. Doch
werden ſie auch jedesmahl beim Anfang der halbjahr—

lichen Lekzionen der- verſammelten Schule vorgeleſen,
und beſonders diejenigen naher erklart und eingeſcharft,
welche man in jedem vorhergegangenen Semeſter noch
nicht algemein genug beobachtet ſahe.

t

Es iſt Hauptgrundſaz bei uns, daß der Schu
ler bei jeder Uebertretung der Geſetze und bei jeder Po
liceiwiedrigkeit immer finden muß, er habe es nicht mit
dem von ſeinen Vorgeſezten allein zu thun, der gerade
die Aufſicht hatte, oder das Verhalten des Schulers
gelegentlich bemerkte, und welchem daſſelbe zunachſt,
abſichtlich oder nicht abſichtlich, Verdruß machte. Jm
mer muß der Schuler vielmehr ſehen, daß alles, was

von einzelnen Lehrern gefordert wird, die Ordnung
des Gauzen zum Zwek habe, und daß er bei jeder Ver
letzung der Geſetze es immer mit dem Ganzen zu thun

bekomme. Auch komt gewiß viel darauf an, daß er
ſich von Geſezwiedrigkeiten nicht bloß durch die einzelne
zu ſurchtende Strafe, ſondern zugleich beſonders auch

durch die Verminderung der algemeinen Meinung von
ihm, zurukſchrekken laſſe. Dieſe unſere Zwekke zu be

fordern, tragen beſonders die Schulkonferenzen und
die Schuler-Cenſuren vieles bei.

Schulkonferenzen werden alle 14 Tage, bei
Durchgehung per Ceuſur, Bogen alle 8 Tage, und
außerdem, ſo oft als es nothig iſt, gehalten. Jn
denſelben wird
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1) alles, was in Schuleinrichtungen geandert werden
ſool, ehe der Propſt daruber entſcheidet, in genaue
WUeberlegung mit dem gauzen collegio ſcholaſtico,
und insbeſondere mnit dem Rektor, gezogen.
2) werden der Lekzionsplan auf jedes halbe Jahr und
alle Translokazioneitiregulirt.
3) Die Lehrmethode wird nach dem, was Propſt und

Rektor bei den Klaſſenbeſuchen, oder andere bei
v den Schulprufungen bemerkten, oder auch ein jeder

ehrer ſelbſt in Vorſchlag zu bringen gut findet, im
mer mehr verbeſſert; und wird beſonders dahin

gearbeiter, alles ſo einzurichten und zu verabreden,
tdaß die Grenzender verſchiedenen Klaſſen ſich ge
“yhdrig an einander ſchlieſſen, und alles ſo in einan-
 der greife, daß das gemeinſchaftliche Hinwurken
Rgzu Einem Zwekke inmer mehr befordert werde, und
ein Lehrer immer dem andern in die Hand arbeite.
x) Auch alle Belehrungen einzelner Lehrer, inſofern
ſie zwekmaßiger dffentlich geſchehen konnen, ſind

Zwek und Gegenſtand dieſer Verſamlungen.

5) Iſt es eine Hauptabſicht dieſer gemeinſchaftlichen
Konſerenzen, ſowohl bei Durchgehung der Cenſur
Vorſchlage, als auch ſo oft ſonſt Zeit und Veran
laſſung dazu iſt, uüber den Fleiß, das Verhalten
und den Charakter einz elner Schuler zu konferiren,

und alles beizutragen, jeden Schuler genau kennen
zu lernen, und das Urtheil von ihm gleichmaßiger

zu machen. Dies leitet dann
6) darauf, gemeinſchaftlich von allen anzuwendende

und nach dem individuellen Charakter jedes Gchu—
lers zu beſtimmende Erziehungsmittel zu verabreden,

und uber den beſondern Ton, uber die beſondere
Benchmungsart gegen dies oder jenes Subjekt, und
uber die fur jeden ſo oder anders nothige Modelung

der



der algemeinen Diſciplin ſich immer genauer einzu
verſtehen.

7) Alle Geſezwiedrigkeiten einzelner Schuler, oder
Verwohnungen ganzer Stuben und Klaſſen, deren
Anzeige in der Konferenz entweder die Geſetze aus

drucklich erfordern oder die Lehrer nothig finden,
werden in Ueberlegung gezogen, und wird theils
dem Lehrer nothiger Rath ertheilt, und die deswe—
gen erforderliche Vorkehrung, oder eine etwa no—
thig werdende Verhandlung in nachſter Schulver—
ſamlung, gemeinſchaftlich verabredet, theils wer—
den Schuler ſelbſt vorgefordert, um nahere Unter—
ſuchungen anzuſtellen, nothige Erinnerungen zu er—

theilen, oder unvermeidlich gewordene Strafen zu
beſiimmen.

Jn dieſen Konferenzen tragen nicht allein Propſt
und Rektor das vor, was ſie zur Konferenzuberlegung
zu.bringen nothig finden, ſondern es ſtehet auch allen
Lehrern ohne Ausnahme jederzeit frei, vorzutragen,
was ſie zur Verbeſſerung der Schule in irgend einer
Abſicht vorzuſchlagen, oder zur Rathsertheilung oder
weiterer Eutſcheidung anzuzeigen haben. Jeder wird
dazu aufgefordert, jeder weiß, daß zwekmaßige Vor
ſchlage, und freie Aeuſſerung ſeiner Meinung uber
alles, was zur Ueberlegung komt, gut aufgenommen
werden; und jeder weiß auch, daß geheim zu halten
de Konferenz-Verhandlungen, allerhochſt verfugter
Ordnung gemaß, nie unter die Schuler oder ins Pu
blikum gebracht werden durſen. Aber auch unter den
Schulern iſt es jedem Mitgliede der erſten beiden Sit—
tenklaſffen gern vergonnet, ſeine Wunſche und etwanige
Vorſchlage der Konſerenz ſchriftlich einzureichen.

Ungemein wichtig iſt es, daß der GSchuler im—
mer genau wiſſe, welches das Urtheil im Ganzen von

D 3 ihm
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J 542 ihm ſei, und welchen Einfiuß einzelne Zufriedenheits-
oder Unzufriedenheits-Bezeigungen auf die algemeine
Meinung von ihm hatten. Ohne beſtimte Erklarung
daruber ziebt der junge Menſch oft einen ganz ſalſchen
Kalkul. Mancher der nimmermehr Zufriedenheit er—
wekten kan, erregt doch äuch nicht leicht den Unwillen
eines Lehrers. Ein anderer erſchwert das Erziehungs

geſchaft, und laßt doch immer viel von ſich hoffen.
Zweie machen unaufhorlich Erinnerungen nothig, aber
das Urtheil im Ganzen war von beiden außerſt ver-
ſchieden; der eine wil weder fleißig noch gut ſein, der
andere wil es ſo gern, und kan unur ſeine Fluchtigkeit
noch nicht maßigen, oder uber fruhere Verwohnung
nicht ſobald Herr werden. Doch es gibt da tauſend
Falle, deren Erwahnung mich jezt zu weit fuhren
wurde. Auch iſt das Verhaltniß des individuel—
len Schuler-Charakters gegen das ſubjektiviſche Urtheil

j

des einzelnen Lehrers oft ſo ſehr verſcehieden. Daher
iſt es ſelbſt fur den Lehrer durchaus ubthig, zu wiſſen,

d9

in welchem Grade jeder andere Vorgeſezte mit jedem

J Schuler zufrieden oder unzufrieden ſei. Meriten—
i

n tafeln ſcheinen mir bloß in die eigentliche Kindorwelt
hinzugehdren, fur Schulen kan ich ſie durchaus nicht

p
zwekmaßig finden. Geſezt ſie waren es in den Jahren
unſerer kleinſten Kinder noch, ſo waren ſie es doch ge
win fur großere Schuler ganz und gar nicht. Aber
uberhaupt kan ich nicht anders als glauben, daß ſie
oft einen ganz unrichtigen Kalkul, und ein oſt falſches,
aus heterogenen Einzelnheiten zuſammengeſeztes, das
Ganze nicht richtig bezeichnendes Verhaltniß geben.
Dem richtig beobachtenden Erzieher entſcheiden vft Bee
merkungen am meiſten, von denen er dem Joglina nicht
einmahl auf der Stelle ſagen wil, daß er ſie machte.
Um den wahren Werth eines Schulers, und beſonders

eines
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eines großen Schulers zu beſtimmen, ſind daher durch
aus gemeinſchaftliche Deliberazionen uber das Gauze
ſeines Fleißes, ſeiner Auffuhrung, ſeiner Sitten und
Gewohnungen, ſeiner Aulagen und ſeines Charakters

erforderlich.
Jedem in der Stadt wohnenden Schuler der vier—

ten und funften Hauptklaſſe wird nach gemeinſchaftli—
cher Ueberlegung aller in dieſen Klaſſen Unterricht ge—
benden Lethzrer alle Monate ein Zeuguißuber Fleiß
und Verhalten vom Rektor ausgefertigt, wozu
Formulare gedrukt ſind, in welchen der Name und die
Lob- oder Tadelgebenden Worte ausgefult werden.
Jeder muß dies Zeugniß, von ſeinem Vater oder haus—
lichen Aufſeher unterſchrieben, wieder zucuklieferii.

Ausfuhrlicher und genauer wird das Urtheil
uber jeden unſerer Schuüler bei den dreimahl
im Jahre veranlaßten olgemeinen Schuler-Cenſu—

ren beſtimt. Die Hauptcenſur wird jedesmahl
gegen Oſtern veranlaßt. Jeder Schuler hat ſeinen
Cenſur-Bogen. Der Propſt theilt jedem Lehrer die
Cenſur.Bogen aller Schuler, welche er in ſeiner Haupt
tiaſſe hat, zu, und dieſer entwirft uun ſein Urtheil
uber Fleiß, Charakter und Verhalten mit Bemerkung
einzelner Beweiſe ſo volſtandig, als er es nothig fin
det. Ju mehreren um dieſe Zeit zu haltenden Schul
konferenzen werden alsdann dieſe Cenſur« Vorſchlage
auf das genaueſte. und ſo dburchgegangen, daß jeder

Lehrer, und dorzuglich auch bei Kloſterſchulern der
Stubenauſſeher ſein Urtheil uber jede einzelne Aeuſſe—
rung ſagt, und ſeine Bemerkungen noch hinzufugt.

Alles, was von Einfluß auf die offentliche oder
Privat-Cenſur ſein kan, verzeichnet der Propſt
auf demſelben Bogen, und es wird nun beſtimt, und

nicht ſelten durch eigentliches Stimmenſammeln per

Da« plu-
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plurima veſtgeſezt, in welcher  Sittenklaſſe der Schu
ler ſeinen Plaz finden kan.

Der Sittenklaſſen ſind ſieben bei uns be—
ſtimt. Zur erſten kounen nur die gezahlt werden,
welche als Muſter anderer Schuler, in Abſicht des
Fleißes und Verhaltens aufgeſtelt zu werden verdienen,
und ſich das Vertrauen erworben haben, daß ſie auch bei

veranderter Lage aus innerm Triebe und nach Grundſa
tzen den Weg fortgehen und gewiß recht gute und brauch-

bare Manner werden werden. Zu dieſer erſten Sit—
tenklaſſe konnen daher. auch nur ſolche gelangen, wel—

che die volle Zufriedenheit aller ihrer Lehrer hat—
ten. Die, welche dazu noch nicht reiften, aber
doch einer Auszeichnung durch offentliches Lob und eh—
renvolle Beifalsbezeigung ſich werth machten, gelangen,

wenn ſie die Stimmenmehrheit mit Einſchluß der Stim
men des Propſts und Rektors fur ſich haben, zur

zweiten Sittenklaſſe. Zur dritten kommen
die, welche gute Zufriedenheit, wenn auch noch kein
ausgezeichnetes Lob verdienten, oder in Einer Abſicht
Muſter waren, ohne in anderer Abſicht wenigſitens ei

gentlichen Tadel zu erwekken. Die, welche uns
noch nicht bekant genug ſind, oder welche mitten zwi—
ſchen Lob und Tadel ſrehen, uber die das Urtheil noch
ſchwankt, und deren Fleiß und Verhalten bald Zufrie-
denheit bald Unzufriedenheit entweder im Ganzen, oder
in verſchiedenen Rukſichten, nothig machte, zahlen
wir zur vierten Sittenklaſſe. Und da dieſe gewohn—
lich die zahlreichſte zu ſein pflegt, und hieher eigentlich
die Grenzlinie der Zufriedenheit und Unzufriedenheit
falt, ſo theilen wir dieſe Klaſſe wieder in zwei Halften,
je nachdem ſich einige mehr der, Zufriedenheit, andere

der Unzufriedenheit nahern. Ueberwiegende? Un
zufriedenheit bezeichnet die funfte, und laute Klagen

die



die ſechſte Sittenklaſſe. Zurukſetzung zur ſiebend—
t en iſt Ankundigung einer zu furchtenden baldigen Re—

legazion wenigſtens ſuchen wir den, der ſo weit
ſinkt, mit guter Manier, ſobald als moglich, los zu
werden.

Bei den ubrigen beiden jahrlichen Cenſuren iſt der
Gang gauz derſelbe, nur daß daun nicht ſo ausfuhrli—
che Urtheile don den Lehrern ſchriftlich entworfen wer—

den, dieſe vielmehr bei Zutheilung der Cenſur, Bogen
im Sommer ganz kurz bemerken, ob das vorige Ur—
theil daſſelbe blieb, oder ob ſie neue Bemerkungen uber
den Schuler machten, ob eine Wurkung der vorigen
Cenſur ſichtbar wurde u. ſ. w.) bei der Herbſtcen

ſur aber bloß die Cenſur-Bogen in den Konferenzen
vorgelegt, und bei jedem mundlich konferirt, die Ver
ſetzung in Abſicht der Sittenklaſſen regulirt, und das
Reſultat der mundlichen Deliberazion vom Propſt ganz
kurz regiſtrirt wird.

Den Konferenze Verabredungen gemaß entwirft
alsdann der Propſt auf jedem Cenſur Bogen die Cen
ſur des Schulers ſchriftlich, bei der Hauptcenſur aus
fuhrlich, bei den ubrigen nach Umſtanden theils wol
eben ſo weitlauftig, theils auch ganz kurz. Dieſe
Cenſuren werden hierauf inder Schulverſamlung
dffentlich und im Beiſein aller Schuler vom Propſt
vorgeleſen, und ſo dieſe in die beſtimten Gittenklaſſen
vertheilt. Durch einen offentlichen von allen Vorge
ſezten unterſchriebenen Aushang am ſchwarzen Brette

werden denn auch die Namen derer, welche zu einer
ehrenvollen Auszeichnung als Mitglieder der erſten
und zweiten Gittenklaſſe gelaugten, der ganzen Schu
le und allen, die unſer Kloſter beſuchen, bekant ge—
macht; ſo wie dieſe denn auch kunftig in den jahrlich

iu drukkenden Schulnachrichten genant werden ſollen.

D5 Nach
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Nach der offentlichen Cenſur pflege ich denn auch
Privat-Cenſur zu halten, das heißt, ich laſſe ei—
ne Schulerordnung nach der andern entweder ganz,
oder von Zeit zu Zeit auch nur ſoweit, als ich ihnen
noch etwas ſpecielles zu ſagen habe, oder Sie mit mir
allein noch etwas wegen der Cenſur zu reden wunſchen,

J in einer Klaſſe zurukbleiben, und einen Schuler nach
dem andern in eine andere dazu beſtimte Klaſſe einzeln
kommen, um mit ihm und ſeinem Herzen ohne Zeugen
zu ſprechen; ihm ſeine Cenſur noch naher zu erklaren,
oder eins und das andere daraus einzuſcharfen, man
ches hinzuzuſetzen, was offentlich zu ſagen mir nicht
rathſam ſchien, und dem Schuler dagegen Gelegenheit
zu geben, theils offen und frei zu auſſeru, in wiefern
er ſich von der Richtigkeit des uber ihn gefalleten Ur—

J theils uberzeugte oder nicht, theils uberhaupt mir al—
les, was er wil, im Vertrauen und mit der Ueberzeu—
gung, daß ich mir, wo es die Sache mit ſich bringt,
unverbruchliche Beichtvater-Verſchwiegenheit Pflicht
ſein laſſe, ſagen zu konnen.

el Die Schulverſamlung, deren ich vorher
gedachte, hat unter andern die ſchon bemerkte Abſicht

der Cenſur-Publikazion. Sie hat aber der Zwekke

J

J

J mehrere, iſt eine nun ſchon ſeit langer als zwolf Jahren
rJ beſtehende Eindichtung unſerer Schule, und wird wo—
tip! chentlich in einer dazu beſtimten Stunde vom Propſt,
u

ſiun te oben ſchon, daß ſie nicht als Unterrichtsſtunde zum
ſt

bisweilen auch wol vom Rektor, gehalten. Jch ſag

9 Lekzionsplan gehore, ſis kan auch im gewohnlichen
Sinne den Zwek eines Schulunterr ichts ſchon um
deswillen nicht haben, weil die ganze Schule, Pri—
maner und Quintaner dabei verſammelt ſind. Oft
treffe ich bei den Vortragen an die verſammelte Schu
le auf religidſe Vorſtellungen, aber doch kan ich auch

Er



Erbauunng' gar nicht den Hauptzwelk derſelben nen—
nen. Ueberhaupt weiß ich den Zwek dieſer von mir
zuerſt gemachten Einrichtung nicht mit Einem Worte
zu bezeichnen, auch nicht niit wenigen Worten auszu—
drukken, ich mußte denn ſagen, daß ich da jedesmahl
irgend etwas, nicht mit Rednerkunſt, ſondern im va—
terlichen Ton rede, wovon ich glaube, daß es fur
Schuler gehore und ihnen nuzlich ſein konne. Bedurf—
niß und Vorſalle unſerer Schule leiten mich dabei
faſt: beſtanbig. Alles, was ich unſern Schulern be—
kant zu machen habe, und wenn dies Einrichtungen
betrift, die Grunde derſelben; alles, was mir bei
Beobachtungen der Schuler Vergnugen oder Verdruß
machte, was ich billigte, oder gern anders ſahe; df—

fentliche Belobungen auch. außer den Cenſureon; als
Strafe verfügte Verweiſe oder Beſchamungen, Ankun—
digungen gewißer Schulſtrafen, oder Grunde, warum
eine Strafe gemindert oder erlaſſen iſt, und kurz alles,

worauf die Geſchichte des Tages auf unſerer Schule
miech leitet, gibt mir da Veranlaſſung zum Reden

nicht Reden zu halten ſondern ſo daruber zu ſpre—
chen, wie ein Vater unter ſeinen Kindern ſpricht.
Hierdurch veranlaßt, oder ſonſt durch Beobachtung
eines Bedurfnißes aufgefordert, nehme ich dann ganz
gewohnlich Gelegenheit, auch algemeine Gegenſtande
in eigentlichen Schuſverſamlungs-Vortragen zu be—
handeln, ſage meinen Schulern, wie ſie ihr Studiren
dinzurichten, idas ſie von dieſer oder jener Sprache
oder Wiſſenſchaft ſur beſondern Nutzen zu erwarten,

und. wie ſie bei Erlernung derſelben jezt und kunftig zu
verfahren haben, wie ſie ihre Lekture einrichten muſ

ſen, um Nutzen davon erwarten zu durfen, wie ſie
ſich zu prapariren, wie ſie zu repetiren, wie ihre Aus
grbeitungen zu machen, wie die Korrektur derſelben

aäit



6o üuü—ju benutzen haben, u. ſ. w. Jn einer Abend—
mahlswoche, oder wo ſonſt eine Gelegenheit dazu auf

fordert, wird die Schulverſamlung einmahl eigentli—
che Erbauungsſtunde. Oefter und gewohnlicher iſt
ganz ſpecielle Schulermoral der Gegenſtand des Vor
trags. Jch zeige ihnen dann bald in dieſer, bald in
jener Abſicht, was ſie zu thun und nicht zu thun ha
ben, um einſt mit Vergnugen auf ihre jetzigen Jahre
zurukſehen zu können, um einſt geſunde, geſchikte, in

Geſchaften brauchbare, zur Arheitsluſt gewohnte, nuz
liche, gefallende, geſchazte, Vertrauen- verdienende
und glukliche Manner zu werden; ſage ihnen die
Grunde, warum das Geſez dies oder jenes von ihnen
fordert; mache ſie aufmerkfam auf den Zuſammen
hang alles deſſen, was jezt von ihnen gefordert wird,
mit ihrer kunftigen Nutzensſchaffung und Glukſeligkeit;
leite ſie darauf, das Gluk ihrer gegenwartigen Jahre
gehorig einzuſehen und ganz zu ſchatzen; lehre ſie
die Wichtigkeit ihrer jetzigen Gewdhnung und Bildung
in Rukſicht auf das, was man in ihren Mannerjah—

ren von ihnen erwarten wird, einſehen; ſuche ſie
mit Grundſatzen gleichſam auszuſteuern, die dann wur
ken muſſen, wenn die Jahre des Schulzwangs, der
Lehreraufſicht, oder des Familienlebens im Hauſe der
Aeltern, voruber ſind. Doch wer weiß nicht,
wie viel ein Vater mit, ſeinen Kindern auch dann noch
zu reden hat, wenn er auch nicht in einzelnen Spra
chen und Wiſſenſchaften eigentlichen Unterricht geben

wil.
Die Erfahrung hat mich gelehrt, daß allen

ubrigen zu hoffenden Nutzen ungerechnet auf dieſem
Wege ſich viel zur Stimmung eines guten Schulertons
thun lalſit, und man hat gewonnen, wenn dieſer erſt
algemein herſchend iſt. Wie jeder Neuankommende

den



den herſchenden Ton findet, ſo muß er ſchon ihn auch
anſtimmen, ihm gemaß modelt er ſich, ohne ſelbſt zu
wiſſen, wie und warum. Hort er dann von Zeit zu
Zeit auch wieder die Grundſatze, zu welchen und durch
welche fruherhin ſchon die andern geleitet wurden, ſo

wird auch er dann in dem Guten mehr beveſtigt, laßt
aus der Nachahmung ein Handeln nach Grundſatzen
werden, und dient Spaterkommenden wieder zum
Muſter und Miterzieher.

Aber freilich darf man ja nicht darauf rechnen,
alles durch Vorkrage allein in dieſer Abſicht thun zu
wollen. Es iſt dazu eine ſtete Achtſamkeit auf
Moralitäatund gute Sitten, und gewiſſen—
haftes Beſtreben, gute ſitliche Gewohnung
bei dem Junglinge oder Kinde zu befdr
dern, durchaus erforderlich. Ueberai muß der Schu—
ler ſehen, daß der Vorgeſezte nicht aus Eigenſin Ge
ſetze gibt, und daß nicht endlicher Zwek deſſelben bloß

ſei, ſich Ruhe zu verſchaffen. Alle Policei auf der
Schule muß dem Hauptzwek der Erziehung unter
geordnet ſein, und dazu nur mitwurkendes Mittel
werden. Und zu dieſen Grundſatzen und deren genaue

ſter Befolgung haben wir uns nun ſchon ſeit Jahren
alle vereiniget, und ich darf hinzuſetzen, daß unſere
Schuler dies wiſſen und erkenuen.

Daß es auf einer maßig frequenten Schule, wo
einmahl ein guter Ton geſtimt iſt, der Strafren nur
recht wenige bedurfe, davon uberzeugt mich die
Erfahrung immer mehr. Aber mancherlei Stra—
fen zu haben, gehort gewiß mit zu den Mitteln, ſel—
tener ſtrafen zu durſen. Korperliche Strafen zu ver
fugen fanden wir bisher nur anßerſt ſelten nothig.
Wir haben zwei Karcer, ein Gtraf und ein Korrek-
zions-Karcer. Aber ihr Gebrauch muß ſelten bleiben,

und
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und ward es bei uns immer mehr. Kleiue Geldſtra—
fen, die nur vom Taſchengelde zu entrichten ſind, kon—
nen in mauchen, aber auch nur in mauchen Fallen, von
guter Warkſamkeit ſein. Andere Strafen, die der
Schuler, der es uns unmoglich macht, ihn nur mit
Gute zu ziehen, erwarten muß, ſind: Karenz, Ent
ziehung eines, Gerichts bei Tiſche, Ausſchließung von
der Tiſchgeſelſchaſt, und Abſonderung beim Eſſen; Ver—
ſagung eines ſonſt der Schule erlaubten Vergnugens

1

zur Beſchamung verfugles Stehen in einer Lehrſtunde

oder in der Schuloerſamlung)-Wegweiſung auß einer
einzelnen Lehrſtunde, offentlicher Tadel mit oder ohne

NMamen, oder auch eigentliche Verweiſe vor: verſam
melter Klaſſe, oder in Gegenwart der Tiſchgeſelſchaft,

J oder in der Schulverſamlung ſelbſt; Eutwerfung einer
1 Species Fakti, Herumtragung derſelben zu allen Leh

rern, oder Ableſung derſelben vor verſammelter Schu—
lez beſtrafende Anſchlage ans ſchwarze Bret, an Klaſ—
ſen-oder Stuben-Thuren; offentliche Abbitte an die
Stuben- oder Klaſſen- Schuler oder an die ganze
Schule, wegen eines dem guten Namen der Schule

uberhaupt nachtheilig gewordenen Betragens und einer
deswegen unvermeidlich geweſenen hartern und ſelte

nern Straft.
Relegazion iſt eigentlich nicht Strafe fur ein

zelne Verbrechen, es mußten deun grobe Beleidigungen
der Subordinazion, oder die Schule entehrende Nie—
dertrachtigkeiten ſein. Wer aber entweder uberhaupt
keine. Hofnung mehr von ſich blikken laßt, oder durch
ſein Beiſpiel verderblich wird, unſernbeſſern Schulton

fortdauernd zu verſtimmen. ſucht, oder eine hartere
Zucht erfordert, als wir ſie bei uns mogen gewohnlich
werden laſſen, den ſuchen wir mit guter Manier los zu

werden. Und konuen wir es dahin nicht bringen, oder
wird
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wird er wurklich thatiger Verfuhrer anderer, und eine
Peſt der Erziehungsanſtalt, dann muß freilich die Re—
legazion verfugt werden. Gottlob es blieb dies bei
uns nur ein ſehr ſeltener Fal. Aber ich weiß auch,
daß, wo es nothig wird, die Pflicht des Direktors
allein entſcheiden muß, und wurde ich mir ein Gewiſ—

ſen daraus machen, einen ſchandlichen Verfuhrer un—
ter meinen Kindern bleiben zu laſſen, wurde unzeitige

Scchonung dabei ſehr. unrrcht und mich ſehr beſchamt
finden, weun ich in ſolchen Fallen mich abhaugig von
dem Willen irgend eines Vaters oder Verwandten ma
chen wolte, um die Ordnung des Gauzen zerreiſ—
ſen zu laſſen, oder Kinder anderer Aeltern der Verfuh

rung Preis zu geben.
An Aufmunkerungen und Auszeich—

nungen guter Gchüler fehlt es bei uns gewiß
nicht. Bei der jahrlichen Hauptcenſur werden jedes—
mahl an diejenigen Mitglieder der erſten Klaſſe, wel—
che im ernſtlichen Streben nach Ausbildung und Ver—
volkomnung immer mehr Wachsthum zeigen, Pru—
mienbucher, welche mit einer kurzen Belobungsformel

und meiner Unterſchrift verſehen werden, oder auch
das erſtemahl wol Belobungsmunzen ausgetheilt; und
ſind unſere Schuler uber den richtigen Geſichtspunkt,
aus welchem ſie ſolche Pramien und deren Ertheilung

anzuſehen haben, ſehr oft ſchon belehrt. Auch die
offentlichen Aushange, welche die Nameu der zu den
erſten beiden Sittenklaſſen gehorenden Schuler enthal
ten, ſind dieſen ehrenvolle Belohnungen, und bei je—
der Auswahl zu ehrenden Auftragen, oder zu Vergnu
gungen, woran nur wenigeren Theil nehmen konnen,
gibt der hohere Sittenklaſſenrang immer einen Vorzug.
Mitglieder der erſten Gittenklaſſen durfen auf manche
iu ertheilende Privilegien, auf Erfullung eiuer fur

das
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das Ganze zu thuende Bitte, auf beſonderes Ver
trauen bei abgelegten Zeugnißen und auf Beachtung
ihrer Vorſchlage immer gewiſſer, als andere rechnen.
Gute ſchriftliche und mundliche Zeugniße, offentliche
Belobungen vor verſammelter Schule, mit und ohne
Namen, bei den Cenſuren und bei andern Gelegenhei—
ten, durfen die, welche ſie ſich verdienten, erwar—
ten. Ueberhaupt aber reicht man mit allen der—
gleichen dffentlich verfugten Belohnungen und Be—
lobungen, ob ſie gleich ihre gute Wurkung thun,
doch nicht allein aus. Das mehreſte muß man
davon erwarten, daß man uberhaupt ſein ganzes Be
nehmen gegen jeden Schuler dem Grade der JZufrieden
heit anmißt, deſſen ſich derſelbe werth bezeigte. Und
dazu tragen bei uns die genauen Erwagungen und ge
meinſchaftlichen Deliberazionen vor Entwerfung der
Cenſuren, und das dadurch immer gleichmaßig wer—
dende und bleibende Urtheil aller Vorgeſezten ſehr vie
les bei.



e ν tννν
Vierter Abſchnit.

Koſten,
1. ecepzionsgelder. Tir Gt jtu
Bei dem Eintrit in die Schule bezahlt
eiin jeder ein fur allemahl
Zur Schulkaſſe wegen kleiner Repara—

turen an den Lehrzimmern und Un—

terhaltung der Klaſſen, Mobillen 2
Zur Vermehrung der Bibliothk 16
Fur den Rektor pro examine et in-

troducſt. e 1
Wer in die ganze oder halbe Penſion

bei uns eintrit, gibt außerdem noch
einen ſilbernen Loffel, wenigſtens 3 Loth

ſchwer, odte  e 2drei neue zinnerne Teller, worunter
ein Suppenteller, odr 1—

eine zinnerne Trinkkanne, oder 110

2. Fortgehende beſtimte Koſten,
welche an die Schulkaſſe ſelbſt
entrichtet werden. Jahrlich

fur Jnformazion und fur Heizung der Klaſſen
ſur Wohnung, Feurung und Aufſicht n—
fur den erſten Tiſch, Mittags und Abends

(ſiehe S. 9.) eſiur den gewohnlichen Tiſch, Mittags u. Abends

fur den gewohnlichen Mittagstiſch allein
fur den gewohnlichen Abendtiſch alleinn—
fur den dritten Abendtiſch (ſiehe S. 10. 11.)

fe Trinkenz wer Mittags u. Abends hier ſpeiſet
E

14*

65

Gr.

118

111111
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fur Trinken; wer nur Mittags oder Abends
hier ſpeiſet —neeeeoee

fur Aufwartuge e g e—
Miethe fur Kleider- und Schreibſchrank

Dieſemnach bezahlt alſo jahrlich
ein ganzer Penſionair am erſten Ciſch
ein ganzer Penſionair am gewohulichen Tiſcl
ein Penſionair, der des Abends hier weder

ſpeiſet, noch Trinken erhaltl
ein Penſionair, der des Mittags außer dem

Kloſter, und nur des Abends hier ſpeiſet,
am gewohnlichen Tiſhe
am dritten Abendtiſh e

ein Schuler, der das ganze Beneficium ha

(ſiehe S. 13. 14). e
ein Schuler, der das halbe Beneficium hat

(ſiehe S. 14. eee—
ein Schuler, der nur auf dem Kloſter wohnt,

aber weder Mittags noch Abends hier

ſpeiſet (ſiehe S. n1) e2e
ein Gchuler, der bloß die Schule beſucht,

durch alle Klaſſen ohne Unterſchied

z. Gewdhnlich vorfallende Koſten
außer der Penſion. Jahrlich

fur Waſche und ordinare Ausbeſſerung der

ſelben, gewohnlihe e
fur Reinigung, wenn ſolcht nothig befunden

wirde  eLeſegeld zur Schul. Leſebibliothek
Taſchengeld von 2 bis 12 Gr. wochentlich.

Am gewohnlichſten s Grt.  e
Fruhſtuk, taglich 1 bis 6 Pf. wird gewonn

lich vom Taſchengelde bezahlt. Al



Zulage zum Taſchengelde, wenn die Schuler
einen Nachmittag ſpazieren gefuhrt werden,

jedesmahl 1 bis 3 Gr. gewohnlich 2 Gr.

Etwa J 5 J 5Dem Lehrer der Hauptklaſſe ein Neujahrs—

Geſchenk, das aber nie verlangt wird,
2 bis 5 Thlr. am gewohnlichſten

Kleine Douceurs an die verſchiedenen Be—

dienten und Aufwarter:
Am Johannistage 1 Thlr. bis 1 Thlr. 12

Gr. am gewohnlichſte
Weihnochten 1 Thlr. 12 Gr. bis 2 Thlr.

am gewohnlichſtie-
Dieſe durfen jedoch auch nie, und am
wenigſten von armern Schulern, ge—
fordert werden.

Die Ausgaben fur Kleidungöſtukke, Licht, Ba

Thlr. Gr.

cher, Schreibmaterialien u. ſ. w. konnen nicht beſtimt

werden.

4. Wilkuhrliche Ausgaben.

Fur Friſiren jahr lich
alle Tage gepudert GZThlr. Gr.
e ungepudertn— 6—

gmahl wochentlich gepudet  6—
e ungepudert 5—

Zzmahl wochentlich gepudet 5
Û ungepudert 4

2mahl wochentlich gepudet 4
 e e ungepudert Ze

1mahl wochentlich gepubert 3e
 ungepudert-2

EC2

2
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Fur 16 Privatſtunden bei Lehrern oder franzoſfiſchen,
engliſchen und italieniſchen Sprachtmeiſtern „auch

bei Zeichenmeiſtern 2 bis 3 Thaler.

Fur 16 Stunden auf dem Klavier, oder einem an—
dern muſikaliſchen Jnſtrumente 1Thlr. 12 Gr, bis
2 Thlr. 16-Gr. gewohnlich 2 Thlr.

Fur Unterricht im Singen und Tanzen ſiud die Koſten,
je nachdem die Geſelſchaft ſtark iſt, verſchieden. Ge—
wohnlich kan die Einrichtung ſo gemacht werden,
daß jedem die Stunde hochſtens 1 Gr. koſtet.

Die Miethe fur geliehene gute Betten, wenn jemand
damit unicht ſelbſt verſehen iſt, betragt gewohnlich
8 Thaler jahrlich.

ßur das jezt ſo gewohnliche Wichſen der Stiefeln wer
den in den mehreſten Fallen z bis 4 Thaler jahrlich

bezahlt.

Anmerkungen zu dem Koſten-Verzeichniß.

1. Die Schul- und Penſionsgelder werden an die
Schulkaſſe jedesmahl vierteljahrlich prgenume—
rando am 1. Apr. r. Jul. 1. Okt. und 1. Jan.
in Preußl. Kourant bezahlt. Munze wird nie an—

genommen.
2. Kan jemand ein ganzes Vierteljahr hindurch die

Schule nicht beſuchen, ſo bezahlt er fur dieſes Vier
teljahr kein Schulgeld. Dauert aber die Abwe—
ſenheit kein volles Vierteliahr, ſo kan von dem
Schulgelde nichts erlaſſen, werden. Auch bewilligt
das Kloſter wol Zurukbezahlungen der Penſionsgel
der fur Tiſch und Trinken'von ganzen, allen—
fals auch von halben Monaten, wenn jemand drin—

gen



gender Urſachen wegen von Anfang bis zu En—
de eines ganzen oder halben Monats abweſend ſein
mußte, und Aeltern, deren Vermogens-Umſtan
de,dies billig machen, darum anſuchen. Von
den ubrigen Penſionsgeldern kan Abweſen—
heit halber nichts erlaſſen werden.

z. Die, welche wahrend des Laufs eines Schulquar
tals ankommen, bezahlen bei ihrem Anzuge, außer
den Entreegeldern, das praenumerando,. was
nach den unter Nr. 3. geſagten Vorausſetzungen fur
das laufende Quartal an die Kaſſe zu zahlen iſt.

4. Wer nicht mindeſtens 4 Wochen vor ſeinem Abzu
ge, oder vor Verlaſſung der Schule, davon bei
dem Propſt und Rektor Anzeige gethan, bezahlt
Penſion und Schulgeld ſo, als ob er noch die Zeit
bis 4 Wochen nach der Auzeige hier geblieben
ware.

5. Wegen kurzdauernder Theurungen werden wir zwar
die Penſion nicht gleich erhohen, und lieber das Klo
ſter den Schaden tragen laſſen; wie wir denn auch
ſeit dem ſiebenjahrigen Kriege nie erhohete Penſion
verlangten. Solte aber eiue langer dauernde, oder
außerordentliche Theurung erſolgen, oder ſolten die
Preiſe der Lebensmittel noch hoher ſteigen, ſo wur—

den wir uns um ſo mehr genothigt ſehen, die Be—
zahlung fur Tiſch, Trinken und Feurung zu erho—
hen, da dieſe nach ganz andern Preiſen, als die
jietzigen, beſtimt wurde, und nun ſchon ſeit ſo vie—

len Jahren unerhohet blieb.

6. Von dem ſo geringen Beitrage zur Leſebibliothek
und von der Theilnahme daran ſchließt ſich nicht leicht

ein bei uns wohnender Schuler aus. Bei den
Schuü—



70 dSchulern der obern Klaſſen kan dies auch in der u
Kexgel nicht geſtattet werden, da fur ſie zwekmaßige

Lekture Bedurfniß iſt, und es unleidliche Unord
nung machen wurde, wenn großere Schuler von
den ihren kleinern Stubeuſchulern gegebenen Leſe
buchern mit Gebrauch machen wolten. Ganz ar—
men Schulern kan eher das Leſegeld, vder ein
Theil deſſelben erlaſſen werden.

7. Vollen Aeltern die Kleidungsſtukke nicht ſelbſt be
ſorgen, ſondern durch den Rechnung-fuhrenden
Lehrer beſorgen laſſen: ſo wird gebeten, daß ſie ſo
genau als moglich beſtimmen, wie viel jahrlich,
ihren Umſtanden oder Abſichten nach, dazu ver
wandt werden konne.

3. Auch bittet man bei den ſo ſehr verſchiedenen Um
ſtanden und Denkungsarten der Aeltern daruber eit
fur allemahl Entſcheidung zu geben, ob Schuler
mit Vorwiſſen ihres Rechnungsfuhrers ihre nach
deſſen Meinung für ſie ſelbn nicht mehr brauchbare
und abgangig gewordene Sachen und Waſche ver-
ſchenken konnen, oder ſie nach Hauſe zurukliefern

ſollen.

9. So bitten wir auch um ſpeeielle Beſtimmung we
gen des Friſirens, wegen Privatſtunden und aller
ſonſt in obigem Koſtenverzeichniß angefuhrten unbe
ſtimten und wilkuhrlichen Ausgaben; inſonderheit
auch daruber, ob der Neuankommende Kaffee zu
trinken gewohnt war, oder nicht; ob er, wenn er
dazu gewohnt wurde, und ſich nicht, wie faſt alle
unſere Schuler thaten, davon entwohnen wil, ihn
vom Taſchengelde bezahlen.ſolle, wozu ich immer ra

then wurde. Wer aber auch zum Tabakrauchen
ſchon ſo. gewohnt war, daß er es uicht laſſen kau,

der
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der kan bei uns als Penſionair nicht auſgenommen
werden.

10 Ein gewiſſes wochentliches Taſchengeld muß je—
dem bei uns wohnenden Schuler beſtimt ſein. Es
bleibt aber jedem Vater und Vormunde ganzlich
uberlaſſen, daſſelbe nach Gutbefinden zu beſtimmen.

Unter 2 Gr. wird niemand dazu ausſetzen. Mit
4 Gr. kan ein Schuler reichen, und mit 6 Gr. je
der wohl zufrieden ſein. Wenn mehr als 10, und
hochſtens 12 Gr. bewilligt werden, ſo kan ich das

nie gern ſehen.
11. Ueberhaupt wird es uns angenehm ſein, wenn

cU

Aeltern wegen der aufzuwendenden Koſten einen
moglichſt beſtimten Etat zur Nachricht fur den
Rechnungfuhrenden Lehrer entweder gleich bei An

kunft des Schulers, oder hinterher einreichen.
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